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Dr. Thomas Arnold. 


(Lebensbild eines Sdhulmannes aus neuerer Zeit.) 


(Fortjesung.) 
3. 
Wir haben ſchon erwahnt, dak Dr. Arnold fein Lutheraner war, und 
dap wir deshalb feine Lehrftellung als Pfarrer der engliſchen Staats- 
kirche nidt teilen können; nichtsdeſtoweniger war er ein entfdieden from- 


mer Mann, der auch in feiner Stellung als Lehrer in Rugby ſich als 
ein aufridtiger Chrijt bewiefen hat und gerade aud) diefen Zug feines 
Charafters feinen Zoglingen aufgepragt hat. Beobachten wir ihn daber 
vor jeiner Klaſſe und in feinem BVerhalten als Unftaltslehrer und 
2Prediger. 

Wie Arnold feine Tagesarbeit auffaßte und in welder Gefinnung er 
feinen Unterridt erteilte, mag folgendes Gebet zeigen, mit welchem er tig- 
lid) den Unterricht in der Sixth form, feiner beſonderen Klaſſe, erdffnete. 
Gr hatte e3 felber verfaßt und es lautete alfo: 

„O HErr, der Du uns durch Deinen heiligen Apoſtel gelehrt haft, 
alles in dem Namen des HErrn JEſu und gu Deiner Chre gu thun, gieb, 
wir bitten Did, Deinen Segen zu unferer Tagesarbeit, dak wir fie im 
Glauben und von Herzensgrund als dem HErrn und nicht den Menſchen 
verrichten. We Kräfte unfers Leibes und Geiſtes find Dein und wir möch— 
ten fie gerne Deinem Dienfte weihen. Heilige fie und die Arbeit, bei welder 
fie fic) bethatigen; laf uns nicht trage, fondern briinftig im Geiſt fein, und 
fegne Du, o HErr, unfer VBeftreben, daß es in uns die Früchte rechter Weis= 
heit hervorbringe. Starke unfere Geiftedgaben und made uns aud willig, 
fie gu gebraucen, aber lag un8 nie verjaumen, fie gu Deiner Ehre und zur 
Forderung Deines Reiches anguwenden, und bebiite un8 vor allem Hochmut 
und Gitelfeit, fowie vor allem Vertrauen auf unfere eigene Kraft und Klug⸗ 
heit. Lehre und die Wahrheit fuden und made uns geſchickt, fie gu finden; 
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gieb aber aud), dab wir ftets die Wahrheit in der Liebe reden — dah, wah- 
rend wir die irdifden Dinge wifjen, wir Did fennen und von Dir erfannt 
werden mögen dDurd und in Deinem Sohne, JEſu Chrifto. Gieb und heute 
Deinen Heiligen Geift, dak wir Dein fein mögen mit Seele und Leib bei 
all unferer Urbeit, bet allen unjern Erholungen, durch JEſum Chriftum, 
Deinen Sohn, unfern HErrn. Amen.” Der Ynbhalt dieſes Gebets zeigt 
uns, dak Gott und fein Heiliger Geift die Lehrer in der Anſtalt fein ſoll⸗ 
ten; daß der ganze Unterridt, ehren und Lernen, in dem Bewußtſein ge- 
ſchehen follte, dak Gott gugegen fet und ohne feinen Veiftand und Segen 
alle Mühe und Kunſt vergeblich fet. Gott will, dah die geiftigen Fabhig- 
feiten, als feine Gaben, gebraudt und geitbt werden follen. Gott ver- 
langt Treue, auch im Kleinften. Unter Gotte3 Augen foll das Leben aud 
der Schule fic) vollziehen. Bor bloßer Fertigkeit, ohne Frömmigkeit, hatte 
Arnold feinen Refpeft und an blofen Fortſchritten des Verftandes nur in 
fofern Gefallen, al3 dieſe bewiejen, dak der Schiiler fleißig gewefen fei. 
Es war ihm überhaupt nicht um ſchließliche glangende Refultate, ſondern 
vielmehr darum gu thun, daß jeder feine Pflidt voll und gan; that, nad 
den Gaben, die Gott verliehen hatte. Ernſte und fleipige Arbeit verlangte 
et und ſchätzte deshalb aud einen minder begabten Schüler hoch, der treu 
war, „Vor einem folden”, fagte er, ,,giehe id Den Hut ab.” Jn Lales 
ham war er einft mit einem Zögling ungeduldig geworden, der-nidt glan- 
zend begabt, aber fleifig und ftrebjam war. Der Schiiler blickte ihm in 
die Augen und fagte: , Warum reden Sie argerlidh, Sir? Ich verſuche, 
in der That, mein Miglidjtes.” Nach vielen Jahren erzählte Arnold dies 
fen Vorfall feinen Kindern und fegte hingu: „In meinem ganzen Leben 
war id) nidt fo befdamt; jenen Blid und jene Worte habe id) nie ver⸗ 
gefjen.” Wir diirfen uns dabher Arnold nicht als einen Tyrannen in der 
Klaſſe vorſtellen. Cr bewies vielmehr große Geduld und half gerne nach, 
wo et jah, dak man fic ernſtlich Mühe gab. Unerbittlich ſcharf und ftreng 
war er aber gegen alle Tragen und Leidtfinnigen. 

Dean Stanley befdreibt in feiner Lebensbefdreibung den grofen 
Mann, wie er in der Klafje in feinem Bude blatternd vor dem Sdiiler 
fteht, der antworten foll, und rubigen Slides auf Antwort wartet; wie 
er mit gufriedenem Blick und fröhlichem ,, Danke Ihnen“ eine befriedigende 
Antwort oder gelungene Uberfegung beſtätigte; wie ex aber aud) mit finfter 
gujammengezogenen Augenbrauen dem fein fdredlides „Setzen Sie ſich!“ 
gurief, der fid) nicht ordentlic) prapariert hatte; wie er endlich imftande 
wat, feiner Klaſſe, wenn fie ihn befriedigt hatte, zu fagen, daß es fiir ihn 
jede8mal ein Vergniigen fei, in den Bibliothekſaal zu fommen, wo er feine 
Sixth form unterridte. Wurbde ein Fehler gemacht, fo pflegte er nicht eins 
fac gu forrigieren, fondern durd woblermogene Fragen, Winke und Finger⸗ 
geige veranlafte er den Schitler, feinen Febler felbft gu finden und gut zu 
maden. 
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Monatlich eraminierte Arnold jede eingelne Klaſſe und ließ ſich von 
den RKlafjenlehrern genauen Bericht über die jedesmaligen Leiftungen ab- 
ftatten. Dieſe Priifungen dauerten eine „lange ſchreckliche Stunde” und 
waren der Screen aller Faulen. Die neuen Sdiiler, die den Doktor nur 
alg ftrengen Herrn fiirdhteten, wagten anfangs faum von ihrem Bude auf- 
gujehen, wenn er unter die Lehrer trat und fic) Bericht geben lieh. Wenn 
et dann plötzlich die Unterlippe hangen lief und mit funfelnden Augen nad 
der beftimmten Klaſſe ſchaute, wahrend feine Linke die weiten Falten ſeines 
Amtsgewandes fammelte, wußte jeder, daß der Doktor nicht gufrieden war, 
und ſchnell duckte fic) jede3 Geftdht hinter das Bud. Trogdem war des 
Doftors Art und Weife, wie er examinierte, darftellte, erflarte, ermunterte, 
fo anregend und friſch, daß jeder Fleißige ftets einen neuen Sporn aus die= 
fen Stunden mitnahm. 

Ganze Wbfdnitte aus den gelefenen Schriftftellern und die geſchicht— 
lidhen Creignifje prägten fid) in feinen Stunden den Schülern unaustilg- 
bar ein, und feine Lehren blieben ein unſchätzbares Gut fürs ganze Leben. 
Selbft in der Geſchichtsſtunde zeigte fic) fein frommer Sinn und entfdieden 
chriſtliches Urteil. Gefdidte war ihm das Studium der Thaten Gotted 
an den Menfden und de Kampfes zwiſchen Gutem und Böſem. Fort— 
während und bei jeder Gelegenhett 30g ex die Parallele zwiſchen der Vere 
gangenheit und Gegenwart und wandte die Beifpiele aus den heidnifden 
Klaſſikern auf die Kämpfe und Zuſtände der Jetztzeit an. Seine Vorliebe 
fiir Geographie befahigte ihn, feinen Schiilern den hiſtoriſchen Schauplag - 
der Creignifje hichft lebendig und intereffant vor die Seele gu fiihren. 

Gan; befonders anregend und ergreifend war aber fein Religions- 
unterricht. Er las mit feiner Klafje die Evangeliengeſchichte jynoptifd und 
wußte hier ein fo lebendiges Bild der Zeit und Umſtände gu entmerfen, fo 
herglic) und tief auf JCju Worte und Thaten einzugehen, fo trefflicje Une 
wendungen zu maden, daß die Schüler jedesmal begeijtert die Stunde ver- 
lieben und mit Verlangen die nadfte erwarteten. Sie fonnten merfen und 
fühlen, wie er in der Sache lebte und mit welder Freudigheit er Beugnis 
ablegte von Dem Glauben, der in ihm war, =: 

Nod) mehr war dies aber der Fall bei den widentliden Predigten, 
die Arnold wabhrend der legten elf Jahre Sonntag-Nadmittags in der An⸗ 
ftaltsfapelle hielt. Jn den erften drei Jahren feines Daſeins war ein eiges 
ner Anſtaltskaplan angeftellt gewefen; als aber diefe Stelle vafant wurde, 
iibernahm Arnold aud) diefes Amt, weil nad feiner Uberzeugung der Head 
Master auch der rechte und eigentlide Religionslehrer der Anſtalt fein 
follte. Gr wollte, wie er fagte, „nicht nur offiziell, fondern auc) in der 
That Seelforger der Knaben fein’. Die Schulpredigten des Doftors 
waren damals fiir jeden Rugby-Schüler eins der widtigiten Wodenereige 
niffe. Bon diefen Sonntag-Nachmittagen berichtete {pater ein damaliger 
Schüler: 
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„Würdigere Federn als die meinige haben jene Szene beſchrieben. 
Das Eichenpult, welches oben über den Schülerſitzen abgeſondert daſtand. 
Die hohe Rittergeſtalt, das Feuerauge, die Stimme (jetzt ſanft wie die leiſen 
Tone einer Flite, jetzt hell und rufend wie das Trompetenſignal der leich— 
ten Infanterie) deſſen, der dort Sonntag für Sonntag ſtand und für ſeinen 
HErrn, den König der Gerechtigkeit, Liebe und Seligkeit, zeugte und warb, 
mit deſſen Geiſt er erfüllt war und in deſſen Kraft er redete. Die langen 
Reihen jugendlicher Geſichter auf den amphitheatraliſch gebauten Sitzen — 
von den kleinen Knaben an, die ſoeben erſt die Mutter verlaſſen hatten, bis 
hinauf zu dem Jünglinge, der nächſte Woche hinaus ging in die Welt und 
ſich ſeiner Kraft freute. Es war ein ſchöner und erhebender Anblick, und 
ganz beſonders um dieſe Jahreszeit (November), wenn nur die Lampen auf 
der Kanzel und an den Sigen der Wodenauffeher brannten, wahrend das 
weiche Zwielicht im übrigen Raum der Kapelle fpielte, um ſich endlic) in 
dem Dunkel der hohen Gallerie hinter der Orgel gu verlieren. 

„Aber was war es eigentlid), was dieje 300 Knaben an Sonntag: 
Nachmittagen ergriff und fefjclte und fie zwangig Minuten lang ſich nolens 
volens felbjt vergefjen ließ? Es gab ja freilid unter den Zoglingen aud 
foldje, deren Herz und Verſtand imftande und fahig war, die tiefen und 
ernften Worte, welde dort geredet wurden, in fic) aufzunehmen; aber Ddiefe 
bildeten ftet3 die Minderzahl, gewöhnlich eine fehr geringe, oft fo gering, 
dak man fie an den Fingern hatte herzablen fonnen. Was war e3, das 


un8, die 300 übrigen ausgelafjenen findijden Rnaben ergriff und feffelte, 


die den Doktor von Herzen, aber fonjt faum etwas im Himmel und auf 
Erden, fiirdteten; die mehr an ihre Schulverbande als an Chrifti Kirche 
dachten und den Collegeufus in Rugby, ſowie das Urteil der Schüler über 
Gottes Geſetz ftellten? Wir fonnten nidt die Halfte von dem fafjen, was 


, wit hörten; wir beſaßen feine Kenntnis unfers eigenen Herzens, fannten 


aud einander nicht und befagen wenig genug von Glaube, Liebe und Hoff- 
nung, die dazu nötig gewefen waren. Aber wir horten gu, wie Rnaben (ja, 
meinetwegen aud) Manner), wenn fie in ihrer beften Stimmung find, einem 
Manne guhdrten, von dem fie das Gefühl haben, daß er mit ganzem Herzen, 
ganger Seele und allen Rraften gegen alles fampfe, was in unferm beftimm: 
ten Lebensfreife gemein, unmannlid und ungerecht war. Es war nidt die 
falte, belle Stimme defjen, der von fonniger Hobe herab denen Warnungen 
und Ratſchläge erteilte, die tief unter ihm fampften und fiindigten, fondern 
die warme und lebendige Stimme deſſen, der fiir uns und an unferer Seite 
fampfte und der uns aufforderte, ihm und und felber und einander beigu- 
fteben. Und auf ſolche Weife, langſam und nad und nad, aber dod im 
gangen ficjer und ftetig’, wurde dem jungen Schüler zum erftenmale die 
Bedeutung feines Daſeins flar, daß diejes Leben nidt das Paradies eines 
Narren und Faullengers fei, in das er gufallig geraten, fondern ein von 
Alters her verordneter Kampfplatz, auf dem es feine Zuſchauer giebt, wo 
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vielmehr auc) der Jüngſte ſich entideiden miifje und wo e3 fid um Tod und 
Leben handele. Und der, welder dieſes Bewußtſein in ihnen wedte, zeigte 
ibnen zugleich durch jedes Wort, welded er auf der Rangel redete, und in 
feinem tigliden Leben, wie diefer Rampf gefiihrt werden miiffe, und ftand 
dort vor ihnen al3 ihr Streitgenofje und der Anführer ihrer Schar. Cin 
Anführer rechter Wrt, gerade fiir eine Knabenſchar, einer, der feine Be- 
fürchtungen hatte, der fein undeutlides Rommando gab und der, modjte 
nadgeben und Waffenſtillſtand maden, wer wollte (dad fiihlte jeder Schü⸗ 
ler), Den Kampf durdfampfen wiirde bis zum letzten Atemzuge und lesten 
Blutstropfen. Andere Charakterzüge mögen ſonſt aud feinen Ziglingen 
aufgefallen fein und fie beeinflugt haben, aber es war dieſe Entſchiedenheit 
und dieſer unerfdiitterlide Mut, mehr als andere, der ihm den Weg in die 
Herzen der großen Anzahl derjenigen bahnte, denen er feinen Stempel auf- 
gedriidt, und die er gelehrt hat — zunächſt thm und dann feinem HErrn 
gu vertrauen.” 

Die legten Worte follen nichts anderes fagen, als dap die Zoglinge 
durch Arnold gu Chrifto gefiihrt worden find. Die jungen Zuhörer wuß— 
ten, daß ihr Paftor das, was er Sonntags predigte, jede Stunde in der 
Wode aud prafticierte, und fo traf fie fein Wort mit voller Kraft und 
Wirkung. Bei vielen wurde gewif ein Cindrud hervorgerufen, den fie 
damals nidt beadteten, an den fie fic) aber im ſpäteren Leben erinnerten. 

„Selbſt die leidjtfertigiten Rnaben”, ſchreibt Dean Stanley, „be— 
riefen fic) oft während der Woche faft unwillfiirlic auf einen Ausſpruch in der 
Predigt des vorigen Sonntags als auf eine Verurteilung ihres Vorhabens.“ 

Cin anderer Zogling {dried ſpäter: „Ich pflegte fie (die Predigten) 
von Anfang bis gu Ende mit einem gewifjen Staunen anzuhören und fonnte 
mid wiederholt an der Kirchthür meinen Rameraden nicht zugeſellen, ſon⸗ 
dern ging alleine heim; und ic) erinnere mid, daß mehr oder weniger die— 
felben Wirtungen durd fie auc) bet andern hervorgerufen wurden, die, wie 
id) glaube, Arnold zu den Schlimmſten auf der Schule rechnete.“ 

Jedenfalls hat aljo Arnold als Lehrer und Prediger einen gang ent- 
fchiedenen und tiefgehenden Einfluß auf die ganze Schule ausgeiibt. Geine 
dDominierende Perſönlichkeit war e3, um die ſich das ganze Sdhulleben gleid- 
fam fonjentrierte. Cr war der Mittelpuntt, um den fich alles drehte und 
- der in dad ganze Getriebe eingriff und feinen Gang beftimmte. Er war die 
Seele, die den Körper von innen heraus beherrſcht. Solche Manner find 
felten und gehören 3u den ganz befonderen Gaben, die Gott nur gu beftimm- 
ten Zeiten und befonderen Zwecken aus Gnaden ſchenkt. 

Dod nidt nur in Bezug auf fein Verhaltnis zur gangen Anjtalt er- 
ſcheint uns Arnold grog, fondern ebenſo mufterhaft und erhebend ift auch 
fein Beijpiel im Verhalten gegen den eingelnen Schüler, und es ijt bewun- 
dernswert, mit welder Liebe diejenigen von thm reden, die ihm auf irgend- 
eine Weife perſönlich näher getreten find. 
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4, 

Arnold war feineswegs ein Berwunderer folder Anjtalten wie Rugby, 
in welden Hunderte in den entidheidungsvollften Lebensjahren zusammen 
gejpertt werden. Er erfannte und beflagte die großen Gefahren und Ver- 
ſuchungen, die ein folded Anftaltsleben mit fic) brachte. So ſchrieb er 
3. B. tm Jahre 1837: 

» Unter allen fadmerzliden Dingen, die mit meinem Amte verbunden 
find, gleidt feins Dem Kummer, wenn ich fehen muh, wie ein Knabe un- 
verdorben und vielverjpredend auf die Anftalt fommt und id) das Ver— 
Derben ſeines Charafters auf den Einfluß der Verjuchungen zurückführen 
muß, Denen er gerade an Dem Orte ausgefest war, wo fein Charafter hatte 
geſtärkt und gebefjert werden follen.“” Cin andermal ſchreibt er: „Unſere 
Arbeit hier ware unertraglid), wenn wir uns nicht defjen bewuft blieben, 
daß wir ſowohl vorwarts als riidwarts bliden miifjen — wenn wir nidt 
bedächten, daß der Sieg des gefallenen Menſchen nidt in Unſchuld, fondern 
im Überwinden der Verſuchung befteht. Ich halte feft an der grofen Wahr- 
heit: ,Selig ijt Der, der itberwindet.‘” Als er felber in die Lage fam, fid 
fiir eine Schule fiir ſeine Sohne gu entidheiden, ſchrieb er an einen Freund, 
der jid) in Derjelben Lage Rats von ihm erholte: „Die Schwierigkeiten der 
Exjiehung treten mir dicht unter Die Augen, wenn ich meine eigenen vier 
Rnaben anjebe. Ich glaube nad und nad), daß ich fie hier in die Schule 
fenden werde, aber ic) werde e3 mit Bittern thun. Es fdeint, ald ob die 
Erfahrung feinen bejtimmten Blan als den durchaus bejten darthut; fie 
lehrt nur, meine ic), daß public education der befte ift, wo er fic) bewährt. 
Aber es fragt fid), wird er fic) an den eigenen Knaben bewahren? Und 
wenn er fid) nicht bewährt, ob er nidt dann gänzlich verfeblt ijt? Es fom- 
men hier bejondere Umſtände in Betracht. Cin guter Privatlehrer wiirde 
mid) geneigt machen, Privatunterridt zu verſuchen, und eine fehr gute öffent— 
liche Unjtalt, wo ic) mit den Knaben, wabhrend fie dort find, in. Verbindung 
bleiben finnte, fdnnte mich veranlafjen, es mit der Erziehung auf einer An— 
ftalt zu wagen. Trotzdem iſt hier vieles dem Zufall unterworfen; denn eine 
Anjtalt fann ihren Charafter ſehr dndern, felbjt unter dDemfelben Direftor, 
je nachdem eine gute oder böſe Art Schüler vorherrjdend ijt, und dagegen 
fann feine Vorjicht ſchützen. Aber ic) wiirde lieber gu irgendetwas raten, 
alé au einer Privatanftalt von mehr als dreißig Schiilern. Große öffent— 
lide Unftalten find nach meiner Meinung das möglichſt ſchlechte Syſtem. 
Die Wahl liegt zwiſchen Hffentliden Anſtalten und einer Crgiehung, die 
einen ftreng privaten und häuslichen Charafter tragt.“ 

Weil Arnold die großen Gefahren und Verjudungen des Zujammen- 
leben8 fo vieler unerfahrener Leute auf einer folden Anſtalt wohl fannte, 
war er um fo ernſtlicher bemiiht, fic) Des Cingelnen väterlich anzunehmen, 
und ihn entweder vor den Gefahren zu bewahren, oder ihm hilfreiche Hand 
zu leiften und ihn herauszureißen. „Es ijt fiir mich immer befonders 
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rührend“, fagte er eines Tages, ,,wenn id einen neuen Ankömmling von 
feinem Vater in Empfang nehme und daran denfe, welch ein Cinflug, ent- 
weder 3um Guten oder zum Bofen, hier ausgeübt wird. Ich fenne nits, 
was mid) mehr ergreift. Wenn ic je einen neuen Schüler ohne bewegt zu 
werden von feinem Vater in Empfang nehmen finnte, hielte ich es fiir hohe 
Beit, daß id) ginge.” Dieſes ausgeprigte Gefühl durchzog fein ganges Ver- 
haltnis zu feinen Zöglingen. Selbſtverſtändlich merften und wußten oft 
die jiingeren Schüler nicht, wie dem gefiirdteten „Maſter“ ihr Charafter 
und ihr ganzes Thun und Treiben befannt war, bis er einmal mit ihnen 
perfonlic) handelte. Dann aber fiihlten fie aus feiner ganzen Behandlung 
heraus, wie der grofe Mtann nur ihr eigenes Wohl im Auge habe. Wie 
Arnold mit den Kranfen umging, möge folgender Ausſpruch eines Schiilers, 
der fic) gerade von einer fdweren Krankheit erholte, gegen einen Mit— 
ſchüler zeigen. 

„Ich bin gewif, der Doktor glaubte, ich fei am Sterben. Cr gab mir 
lesten Sonntag das Saframent und du fannft dir nicht denfen, was er ift, 
wenn man franf ijt. Gr redete fo aufmunternd, zart und lieblich mit mir, 
daß id) nachher gang leicht und ftarf fühlte und feine Furcht mehr hatte.” 

Gin anderer, der fich zur KRonfirmation melden wollte, aber dod) Ge- 
wifjensbedenfen hatte, entſchloß fid) endlid), mit Dem Doktor gu reden. Er 
ſchreibt von dieſer Zuſammenkunft: „Nun, teh habe ihm alles gerade heraus- 
gejagt. Du fannft dir gar nidt denfen, wie freundlid) und liebreich er 
war, der große ſtrenge Mann, den ic) mehr als jeden andern auf der Welt 
fürchtete. Wenn ich ftecen blieb, half er mir nad) wie einem kleinen Kinde. 
Gr ſchien alles zu wifjen, was id) empfunden hatte, und felbjt alles durch— 
gemacht zu haben. Und id brad) in Thranen aus — was feit fiinf Jahren 
nidt gefdehen — und er fete fic) gu mir und ftreicelte meinen Scheitel 
und id) fubr fort im Stolpern und fagte ihm alles, viel ſchlimmere Saden 
al8 ich dir gefagt habe. Und er wurde nicht im geringſten betreten, hat mid 
aud) nidjt abgefdnaugt, oder mir gefagt, id ſei ein Narr... . Aber als id 
geendet hatte, hat er etwas mit mir geredDet — id) erinnere mid jest faum 
nod, was; aber es verbreitete fid) um mid) her wie Heilung und Kraft und 
Licht; als ob es mich aufhibe und auf einen Felfen ftellte, wo id Fup faſſen 
und felber fiir mid) kämpfen finnte. Ich weiß nicht, was ich thun foll, id 
bin fo glücklich.“ 

Gleich von Anfang an beftrebte fic) Arnold, das Zutrauen und die 
Liebe feiner Schiiler zu gewinnen, befonders derjenigen der Oberflafje. Mit 
feiner Sixth form ſuchte er ein freundſchaftliches Verhaltnis zu unterhalten. 
So jdrieb er gleid) am Schluß des erjten Monats in Rugby, im Septem- 
ber 1828: 

„Ich verſuche eine Art freundfdaftliden Verkehr mit den Schülern der 
Sixth form herzuftellen, indem id jie Der Reihe nach, jedesmal Vier, zum 
Mittagefjen bet uns einlade; ich lafje auch jeden Einzelnen zu mir aufs 
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Zimmer fommen, um ihre Aufgaben nadgufehen.” Nachdem er dann ers 
wähnt, dag er verfuden wolle, mit Milde zu regieren, fest er hingu: „Ich 
habe grofe Jungen, ſechs Fup hock, Thranen weinen ſehen, wenn ich fie 
auf mein Simmer rufen ließ und privatim rubig ihnen Vorftellungen dariiber 
madte, daf fie ihre Wufgaben nidt gefonnt batten, und ic) habe gefunden, 
dag dieje Behandlung {pater bewirkte, daf fie fid) befjerten.” 

Ciner der Hilfslehrer erzahlte einft einem Sixth form-Schüler am 
lebten Tage, ehe er die Unftalt verließ, welde Mühe fid) dex Doktor gerade 
mit ihm gegeben und welde Mittel er angewandt habe, eben ihn zurecht zu 
bringen. Der Lehrer erzählt ihm, wie der Doktor faft vergweifelt gewejen 
fei, weil er ftets andere Dinge und allerlet Streiche im Kopf gehabt habe, 
aber nicht 3u ernfter Urbeit 3u bewegen gewefen fei. „Da hat denn”, ere 
zählt der Lehrer weiter, , der Doktor beim Beginn des nadften Halbjahrs 
einen der beften aus den neuen Schülern ausgefudt und ihn in Shr Zimmer 
gethan, in der Hoffnung, dab, wenn Sie jemanden Hatten, der fic) an Sie 
anlehnen miifje, Ste anfangen wiirden, felber etwas ſtandhafter zu werden 
und Mannlichfeit und Uberlegung befommen wiirden. Und ich fage Ihnen, 
er hat feither dieſes Crperiment mit großer Befriedigung verfolgt. Ad, 
feiner unter euch Schülern wird es je erfabren, welche Sorge ihr ihm be- 
reitet habt und mit welder Sorgfalt er über jeden eurer Schritte in eurem 
Sdulleben wadte.” Dann erzahlt der Bericht weiter, wie durch dieſe Auf— 
ſchlüſſe vonjeiten des Lehrers der Schüler ganglid) wberwunden und fiir 
Arnold gewonnen worden fet. ,, Bis dahin hatte er fid) nod immer nicht 
dem Doktor ganz hingegeben oder ihn verftanden. WAnfangs hatte er ihn 
von Herzen gefiirdtet. Cinige Jahre fpater hatte er mit Liebe und Achtung 
gu ihm aufgeſchaut und ihn fiir einen fehr grofen, weijen und frommen 
Mann gehalten. Wber ... es war fiir ihn eine ganz neue Aufflarung, als 
er entdedte, dDaf neben Dem Unterridt der Sixth form und dem Regieren 
und Leiten der ganzen UAnjtalt, neben der Herausgabe von Klaffifern und dem 
Verfafjen von Geſchichtswerken der grofe Head Master in Ddiefen arbeits- 
vollen Jahren Zeit gefunden hatte, fogar feine eigene Entwidlung, ſowie 
die feiner Rameraden und ohne Zweifel fünfzig anderer Knaben gleichzeitig 
zu beobadten; und das alles, ohne fich defjen irgendwie zu rühmen, ſchein— 
bar ohne es felber zu wifjen, oder eS jemanden anders wiſſen gu lafjen, daß 
er jemals irgend eines Schiilers im befonderen gedadte. Bon dem Augen— 
blide an war des Doftors Sieg über ihn ein vollſtändiger. . . . Acht Jahre 
hatte es gedauert, bis es gefdah, aber jest war es gründlich geſchehen und ed 
war fein Boll an ihm geblieben, der nidt Dem Doktor ergeben gewefen ware.” 

So wie diefer, hat mancher andere die Anſtalt verlaffen, ein lebendiges 
Zeugnis fiir das innige Band, weldes den großen Lehrer mit dem eingelnen 
Schüler verknüpfte, felbjt nachdem erfterer Langit im Grabe rubte. L. 

(Fortſetzung folgt.) 
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The Patriotism of an Evangelical Lutheran Teacher. 


(Published by request of the North Ohio Teachers’ Conference. M. Nessel.) 


When this country was discovered but four centuries ago, it was 
found to be a total wilderness, inhabited by many savage tribes. 
To-day this same country is in many respects the leading nation of 
the world. How was this possible? How could this marvelous 
change, this wonderful development take place in so short a time? 
Immigration brought it about. In the course of time the United 
States of America became known the world over as ‘‘the land of the 
free.’’ The star-spangled banner proclaimed it to all nations, in- 
viting them to enter upon our shores, and millions accepted the in- 
vitation. ‘True, many came into this land simply to seek the riches 
it contains. ‘‘The land of gold’’ was indeed a very tempting object. 
But uncounted numbers left their old home, dear to them as it was, 
and exchanged it for one that offered them that which is worth more 
than gold and silver, and that is freedom. Freedom they sought, 
above all freedom in the exercise of their religious views. This 
desire for religious liberty also caused those illustrious men who are 
known as the founders and organizers of the Missouri Synod, to 
leave the land of their fathers and find a home in the new world. 
Now, my colleagues, we are members of this organization, called the 
Missouri Synod. We are American Evangelical Lutheran teachers, 
teachers of the youth of a denomination that, thanks to the free in- 
stitutions we enjoy here, has established in nearly every state of the 
Union private schools in which Christian parents can have their chil- 
dren instructed according to the dictates of theirown conscience. Itis, 
therefore, of great importance to each and everyone of us, as Ameri- 
can teachers, to thoroughly understand all the duties of our calling. 

In performing the work required of us our aim is twofold. We 
are to train and bring up, first, Lutheran Christians, secondly, good 
American citizens. In other words, our schools are to turn out 
Patriotic Christians and Christian Patriots. Our most important 
and principal object is, certainly, the first one alluded to, that is, to 
make our pupils acquainted with their God and Saviour by explain- 
ing to them in simple, plain language the Word of God, and thus 
showing them the narrow path that leads to heaven. But this essay 
is not to treat principally of our work as teachers of religion, nor of 
the common branches of learning. I am to speak to you about the 
patriotism of an Evangelical Lutheran teacher, and I therefore now 
direct your kind attention to that part of our calling. Let me say 
right here, however, that a true Lutheran Christian and a good, 
patriotic citizen are one and inseparable. This may seem a bold 
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assertion, but it is nevertheless true, and I propose to prove its cor- 
rectness with no uncertain terms. 

What is patriotism? Allow me to answer this question firstly 
from the standpoint of an American citizen. ‘* Patriotism is the love 
of country,’’ or, ‘tthe passion which aims to serve one’s country.’’ 
A patriot, therefore, is ‘‘a person who loves his country and zeal- 
ously supports and defends it in its interests,’’ says Webster. This 
can not well be denied. A person who does not love, nor willingly 
support and, if necessary, defend the country in which he lives, cer- 
tainly is no patriot. Patriotism, however, is not inherited by birth. 
The child knows nothing of it. It is something that must be taught. 
The child must, therefore, be so instructed and trained as to awaken 
this passion, called patriotism, and since the school room is a proper 
place for such instructions, it becomes an important part of the 
teacher’s work. This, as a matter of course, necessitates that he be 
an earnest patriot himself. The spirit of patriotism must pervade 
the school. It must be encouraged by every proper means. The 
national colors may be displayed. But they are of small moment, 
except as they are suggestive. It will be of small avail to display 
flags in the schools unless the teacher understands American history. 
He must know the story of our national life; he must be familiar 
with its literature; he must be able to tell of the achievements of 
our great men; he must understand the plan and framework of our 
government; he must explain the cost, value and importance of our 
free institutions, so as to endear them to every young heart in his 
school room; in short, he must make every scholar under his in- 
fluence so proud of the American name that he will hold it in zealous 
keeping, and be ever ready to faithfully support and defend it. We 
are all Americans here, and especially every teacher in an American 
school, private or otherwise, should possess a true American, that is, 
a patriotic, spirit. 

However, this subject is also to be considered from another 
point of view, and that is from the standpoint of a Lutheran Chris- 
tian. In order to bring up trustworthy, honest patriots, who have 
the welfare of their country at heart, upon whom the government 
can rely under all circumstances, it will not suffice to only let the 
child learn from the dictionary what patriotism is. Nor is the teach- 
ing of history, however valuable and desirable it may be, sufficient 
to obtain the proper results. The unfurling, and carrying, and way- 
ing of flags, and banners, and bunting will tend very little towards 
endearing the nation and its emblem to the young and susceptible 
heart of a child unless the latter knows the real reason why this is 
required. If you want a tree to bear good fruit you must see to it 
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that it has good nourishment; the roots must be placed in proper 
soil. Likewise, if we wish to see the desired fruit of our educational 
labor we must get at the root, that is, at the heart of the child. 
Heart and mind must be led into the right course. History, flags, 
national songs, etc., alone will not accomplish this. To attain this 
end entirely different means are necessary, means, important as they 
are, that can not be used in the public schools, because the very 
nature of the institutions will not permit it. With us, however, as 
teachers who have charge of Lutheran parochial schools, the case is 
different. We possess and strive to make the best possible use of 
the proper means necessary to create honest, true patriotism. I refer 
to the Holy Scriptures. In the first place, our instructions are based 
upon the fundamental principle: ‘‘ Honor thy father and thy mother.’’ 
This, the fourth commandment, is the foundation of all law, order 
and good government. Our scholars consequently hear that there is 
a higher authority than civil law; that this authority is the Almighty 
God, of whom they learn that they shall love and fear Him above all 
things, and obey all His commands. Nothing should be left undone 
to impress this fact thoroughly upon heart and mind of our scholars. 
The better we succeed in this, the greater will be the service we 
render our country. Why? Ifa child is furthermore made familiar 
with the command of the Almighty: ‘‘Fear God, honor the king 
(the government). seek the peace of the city,’’ can that fail to make 
a lasting impression? Again, if we instruct our pupils that the King 
of kings, the Ruler of the world, says: ‘‘Let every soul be subject 
unto the higher powers; for there is no power but of God; the 
powers that be are ordained of God; whosoever therefore resisteth 
the power, resisteth the ordinance of God, and they- that resist shall 
receive to themselves damnation,’’ are we not then teaching them 
patriotism in a manner that surpasses every other method? They 
are thus taught to ‘‘submit themselves to every ordinance of man 
for the Lord’s sake ;’’ to support and uphold the government; that 
it is their duty as citizens to obey the laws of the land, to do all in 
their power that their country may prosper ; in a word, to be patriots, 
Christian patriots, because their Master says: ‘‘I exhort, therefore, 
that first of all, supplications, prayers, intercessions and giving of 
thanks be made for all men; for kings, and for all that are in 
authority ; that we may lead a quiet and peaceable life in all godli- 
ness and honesty; for this is good and acceptable in the sight of 
God our Saviour. Pay ye, therefore, tribute to whom tribute is 
due; custom to whom custom; fear to whom fear; honor to whom 
honor.’’ No man ever used plainer language in speaking about the 
duties of a citizen. Teaching these truths, therefore, is teaching 
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patriotism in the full sense of the word. — It is frequently asserted 


that this can be sufficiently taught in Sunday schools, and from the 
pulpit, where it belongs; the time in school should be taken up by 
something that is more beneficial to the child. —I ask, can there 
possibly be anything that is of greater value to a community than 
the proper treatment of this subject? Is it of so small importance 
that it may be overlooked? We think not. Let us therefore con- 
tinue to do our full duty also in this respect. Let us hold high the 
banner with the motto: ‘‘Fear God, honor the king, seek the peace 
of the city,’’ and let us hope that it may continue to float with the 
stars and stripes of this glorious nation until the end of time. 





Die Konferenz der Lehrer von St. Lonis und Umgegeud 


tagte vom 11. bid 13. Quli d. J. in Collinsville, FM. Zum Vorſitzer 
wurde Herr Direftor A. C. Burgdorf erwabhlt, zum Sekretär fiir die Vor- 
mittags-Sitzungen Herr Kollege G. C. Kappel, und fiir die Nachmittags- 
Sitzungen Unterzeidneter. 

Rollege Th. Bornemann hielt die Croffnungsrede. Die RKatechefe 
wurde von Rollege F. K. Hildebrandt gehalten iiber Frage 170—178. 
RKollege F. Pieske behandelte die Gefchidte von Hiob. Die Arbeit wurde 
im allgemeinen al8 wohl geraten bezeichnet. Es wurde bemerft, dak ed 
nicht ratjam fet, die bibliſche Gefdhidte, wie der Referent es befiirwortete, 
gleich zu Anfang ganz und dann nod einmal abſchnittsweiſe zu erzählen. 
Um nicht gleich alle Spannung zu nehmen, ſondern das Intereſſe der Kin— 
der wach zu erhalten, ſei es vorzuziehen, die Geſchichte zuerſt abſchnittsweiſe 
vorzutragen. In der dritten Vormittags-Sitzung kam Kollege G. A. Juſts 
Arbeit über Reformationsgeſchichte an die Reihe. Referent legte erſt in 
einer längeren Abhandlung die allgemeinen Grundſätze dar, die für jeden 
naturgemäßen Unterricht maßgebend ſind und daher auch bei der Behand— 
lung der Geſchichte der Reformation zu beachten ſind. Sodann brachte er 
eine nach dieſen Grundſätzen bearbeitete praktiſche Lektion, nämlich: Die 
Übergabe der Augsburgiſchen Konfeſſion. 

In der erſten Nachmittags-Sitzung kam das Thema: „Sollten in 
einer gemiſchten Schule mehrere Abteilungen im Religionsunterrichte ſein?“ 
zur Beſprechung. Kollege S. J. Röhm vertrat das „Ja“ und Kollege 
Papke das „Nein“. Röhm wies in ſeiner Arbeit darauf hin, daß man faſt 
in allen andern Fächern, aud in der gemiſchten Schule, verſchiedene Unter— 
richtaflafjen habe, im Religionsunterricht aber verfahre man aligemein. 
Da hierbet aber den verſchiedenen Cntwidlungsftufen der Kinder feine 
Rechnung getragen werden fonne, fondern der Unterridt fid) entweder fiir 
die Rleinen zu ſchwierig oder fiir die Größeren gu leicht geftalten müſſe, fo 
fei es nicht nur wünſchenswert, fondern fogar notwendig, den Religions— 
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unterridt auc) in einer gemifdten Schule gu teilen, damit diefer fid) mög— 
lichft Dem Gedanfenfreis der verſchiedenen Kinder anpajjen fonne. Wenn 
man 2 Ubteilungen einridte, fo würde der Erfolg ein befjerer fein. Kollege 
Papke, im voraus bemerfend, daß ex nicht aus Uberzeugung, fondern nur 
weil er müſſe, das ,, Nein” vertrete, fudte unter einem grofen Wufwand von 
Humor und Anfiihrung vieler Scheingriinde Röhms Griinde fiir Teilung 
des Religionsunterrichts ſcheinbar zu widerlegen. Bei der fich über die 
Frage entipinnenden Debatte zeigte eS fid), dak die Konferenz als folde 
aud) der Anſicht war, dap in einer gemiſchten Schule mehrere Klafjen im 
Heligionsunterridte fein follten. Es wurden aber dod einige Bedenfen 
laut. Unter anderm wurde bemerft, dak es an Zeit fehlen werde. Hierauf 
wurde geantwortet, dab man bet dem Reltgtonsunterridt guallerlest mit 
der Beit fparen folle. Auch wurde entgegnet, dak ein allgemeiner Unter- 
tidjt wohl paſſend gemacht werden könne; die leichten Fragen feien an die 
Rleinen, die fdwierigeren an die Grofen zu richten. Antwort: Hierbei 
fommt alſo aud) nur ein Teil der Zeit den jiingeren Schitlern und der an- 
dere Den alteren gu gute. Bon einem naturgemafen Lernen der Kleinen 
fann dabei wohl ſchwerlich die Rede fein. Sie werden fic) wohl mancherlei 
Ausdrücke und Redensarten aneignen, aber eS ift fehr fraglich, ob fie die 
denfelben unterliegenden Vorftellungen oder Begriffe auc fafjen. Cs wer— 
den fic) bet ihnen leidt falſche Vorſtellungen und Begriffe bilden, die den 
ridjtigen fpdter im Wege ftehen. Und warum erridjtet man denn nidt an- 
jtatt der Klaſſenſchulen lauter gemiſchte Schulen, damit es möglich ijt, den 
Unterricht (alfo auc) den Religionsunterridt) gu teilen? eile, fo wirft 
du herrfden! Es wurde auc) nod darauf hingewiejen, dah der betreffende 
Plan nist nur in einzelnen Schulen bei uns, fondern aud) anderorts im 
qroperen Maßſtabe durchgeführt worden fet und fich glangend bewahrt habe. 

In der gweiten Nad mittags-Sigung hörte die Ronfereng Kollege Waß— 
manns praftifde Arbeit iiber ‘*Fractions and mixed numbers divided by 
an integer’. Man fprad) fich fehr anerfennend über die Arbeit aus und 
dankte Dem Referenten fiir feine Mühe. 

Kollege Horn lieferte eine praftijdhe Behandlung des Liedes 319, 
Vers 8 und 9. Auch dieſe Arbeit wurde als wohl gelungen bezeidnet. 

In der letzten Sigung verlas Kollege J. M. Große feine Arbeit: ,, Bez 
handlung eines Leſeſtücks in der Unterflafje.” Zu einer eingehenderen Be— 
ſprechung dieſer Arbeit fehlte es jedoch an Beit. 

Das Direftorium des Concordia-Verlags erſuchte die Konferenz um 
ein Gutadten, die ,,Viederperlen” betreffend. Es handelte ſich dDarum, ob 
genanntes Buch, weldes urſprünglich zunächſt fiir Wochenſchulen beſtimmt 
fet, fic) Durd einen Anhang geiſtlicher Lieder auc) für Sonntagsfdulen 
braucjbar maden liebe. Die Konfereng war der Meinung, dah dies nidt 
nur gefdeben fdnnte, fondern auc follte, und empfabl alſo die geplante 
Erweiterung der ,, Liederperlen”. a ves * 
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Das Orgelſpiel im 16. und 17. Jahrhundert. 


Die Entwickelung der deutſchen Kunſt des Orgelſpiels im 16. und 
17. Jahrhundert ward durch die vokalen und inſtrumentalen Kompoſitionen 
der niederländiſchen und italieniſchen Tonſetzer ſtark beeinflußt. Faſt alle 
bedeutenden Muſiker Deutſchlands in dieſer Zeit erlangten ihre höhere Aus— 
bildung in der Muſik in Italien oder in den Niederlanden ſelbſt, oder er— 
hielten dieſelbe von Meiſtern aus dieſen Ländern, die an den Höfen deutſcher 
Fürſten eine Stätte ihrer Wirkſamkeit gefunden hatten. Konrad Pau— 
mann, der ſchon früher erwähnte Nürnberger Organiſt, wäre wegen ſeiner 
Kunſt ſchon 1450 zu Mantun und Ferrera ſicher nicht ſo bewundert worden, 
wenn ſeine Leiſtungen den Anforderungen der damals in Italien herrſchen— 
Den niederländiſchen Tonſatzkunſt nicht entſprochen hätten. Das handſchrift— 
lic) hinterlaſſene Werk des genannten Meiſters, das Fundamentum organi- 
sandi, gründet ſich ganz und gar auf die Regeln der niederländiſchen 
Kontrapunktik und bildete die Grundlage des Orgelſpiels für die meiſten 
Organiſten des 16. und 17. Jahrhunderts. Paul Hofheimer, der 
Orgelmeiſter Maximilians J., übte ſeine Kunſt in Wien aus zugleich mit 
dem überall gefeierten Niederländer Josquin, mit Heinrich Iſaae, 
der ſich in ſeiner Kunſt zu Florenz in Italien vervollkommnet hatte, und 
mit des Letzteren berühmtem Schüler Ludwig Senfl, der wegen ſeines 
Melodienreichtums der Mozart des 16. Jahrhunderts genannt zu werden 
verdient. 

Arnold Schlick war der erſte Organiſt Süd-Deutſchlands, 
der, ermuntert dazu durch ſeinen Sohn, eine „Tabulatur etlicher lobgeſeng 
und liedlein uff die orgeln und lauten“ herausgab, die 1512 bet Peter 
Sheffer in Maing im Dru erjdien. „Dieſe Tonſätze lafjen fein unmoti- 
viertes Erfafjen und Loslafjen einer Figur, fein plogliches Wufgretfen raſcher 
oder langjamer Gange wahrnehmen; iiberall tft es vermieden, was das 
Ebenmaß und eine rubige Haltung ftdren wiirde, mag nun der Kontrapunkt 
in ernſten Schritten oder in zierlich gewundenen Linien fic) bewegen.” Ciner 
jeiner Sige , Maria zart“ bildet „ein anmutiges, abgerundetes Orgeltrio”. 
Die Behandlung der Kirdhentonarten durd Schlick ift ſchon eine ziemlid 
freie. Hinſichtlich der Verſetzungszeichen erlaubt ex fic) größere Freiheiten, 
Die nidt immer zu Wohlflangen fiihren; an einer Stelle verwendet er fdon 
den Asdur: Dreiflang, ,,die fremd und ſüß Elingende Konkordanz“, wie er 
jie nennt. Obwohl nidt alle Tonfage diefer Tabulatur, bet denen das 
Pedal durdhweg obligat benust tft, von Sclic felbft herriihren, fo 
gehdren nad) A. G. Ritters Anſicht „die meift fehr gliidlide Auswahl und 
die gefdhicte und oft eigentiimlide Disfantierung, die ſich nie vom Orgel— 
mafigen und vom RKirdhlidwiirdigen entfernt“, Schlick an, und nicht min— 
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Der Die Grundjage, die ihn dabei leiteten. Cs fommt hier, bejonders im 
Hinblic auf die Lommende Periode, wirklid weniger auf den Stoff, als viel- 
mehr auf die regelmäßige Geftalt an, welche der Künſtler Dem Stoffe 
gab, und gwar Jahrzehnte vor jener Beit, wo große Meijter, in vollfomme- 
ner Gleidgiltigteit geqen das Tonmittel, auf den Titel ihrer Ricercaren 
ſchrieben: „zu fingen und 3u fpielen auf allen Sorten von Inſtrumenten.“ 
— ,Derjelben einfaden und rubigen Bewequng der Nebenftimmen, welde 
Schlicks Arbeiten eignet, begeqnet man auch bei vielen gleidzeitigen 
Arbeiten fiir die Orgel, nur daß die Hand nicht immer von einem gleich 
flaren Urteile und gleich fiderem Gefdicde geleitet wird.” Cin von dem 
wiirttembergijden Organijten Leonhard Kleber (zu Godppingen, ¢ am 
4, Marz 1556) in den Jahren 1520—1524 gejdjriebenes Tabulaturbud, 
auf der königlichen Bibliothef gu Berlin aufbewahrt, gewährt eine fidere 
Anfdhauung von dem allgemeinen Stande der Orgelfunit zu Schlicks und 
Hofhetmers Zeiten, wenigſtens inſoweit es Süd-Deutſchland betvifft. 
Das genannte Werf enthalt 116 Sage in 2 AUbteilungen. Die erfte Ab— 
teilung enthalt 52 dreiſtimmige Stiide, Die nur fir das Manual 
beftimmt find; bet dem Inhalt der 2. UWbteilung wird der Gebraud des 
Pedals ausdriidlid in Anfprud) genommen, — „eine Thatfadhe, von 
welder aus die ſpäteren Matadore der Koloratur aus Strapburg, Laudjingen 
und Heylbronn freilic) nichts ahnen lafjen’. ,,Die 2. Abteilung wendet 
fic) inhaltlic) mehr als die erfte Der Rirde gu. Meben 29 weltliden, 
Darum aber nod nidt aus der Kirche verwieſenen Liedern, finden fid 
22 geiftliche Gejange, darunter verfdhiedene von griferem Umfange. 
Den lateinifcden gefellen fic) auc) einige deutſche KRirdhenlieder, 
» Maria zart” und , Rum heyliger Geiſt“, fowie verſchiedene Praludien in 
fa (Lydiſch), sol b (G — Doriſch gweimal), re (Doriſch), la (Moliſch) —, eine 
Phantajie in re (Doriſch) 2. — Mandmal find die Romponijten genannt: 
H. Sfaac, Josquin, Othmar Luscinianus (1516), H. Fink, 
L. Senfl, Adam a Fulda (1490). Paul Hofheimer wird durd 
die Ynitialen feines Namens angedeutet. „F. M. L. P. findet fic von 
neuerer Hand mit Frater Martinus Lutherus Praedicator ergänzt, — eine 
allerdings gewagte Lojung. Die genannten vier Buchſtaben jiehen über dem 
Sate ,Te matrem dei‘, der fontrapunttijden Durchfiihrung eines dhoral- 
artigen Cantus firmus, welde den Reformator gu einem tüchtigen Meijter 
maden wiirde, wenn fic) Die KRalfulation als ridjtig erwieſe.“ „J. P. und 
H. B. fonnten Hans Pucher oder Buder, den Schiiler Hofheimers 
andeuten.” — „Im ganjen tft der Inhalt des Budes eine Anwendung der 
von Baumann gelehrten Kunjt des ,Orqganifierens* oder, wie im 
16. Jahrhundert der Ausdruck fiir diefelbe, aber reider entwidelte Sade 
war: des Rolorierens. Diejenigen, welde hier als Kolorierende auf- 
treten, haben mit den fogenannten Koloriften, die gegen das Ende des Jahr— 
hunderts die Orgel-Pulte mit ihren Handwerfsmapigen Arbeiten über— 
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ſchwemmen, nur da8 Cine gemein, daf fie, gleich jenen, Geſangſtücke 
getitlidher und weltlider Urt durd cingefiigte Figuren gu inſtru— 
mentalem Gebraucd, alfo fiir Die Orgel berftellen. Es find, ſoweit 
fie genannt, Wanner von fiinftlerifdhem Ruf und Gefdid, die uns be— 
wundern lajjen, wie reich) und mannigfaltig die inftrumentalen Formen find, 
in deren Vefi fie fid) befinden. Die Doppelſchlagfigur, womit die 
Seiten der fpateren foloriftifden Bücher faft allein bededt find, gleich der 
unendlidhen Steppe, die nur eine Gragart hervorbringt, tritt hier feltener 
auf, und nie in gedanfenleerer Form. Die Haltung der einzelnen Stimmen, 
wie aud ihre Verteitlung auf die Klaviatur, ift iberall cine der Orgel 
gemäße.“ — „Wenn trotz dieſes glidliden Standes der Disfantierfunft 
zu Anfang des 16. Yahrhunderts und gliidlic) bewahrter Erfindungsgabe 
Einzelner die Praxis fic) dennoch nidt friiher vollfommen von den abgeſetz— 
ten Gefangjtiiden abwandte, als e3 geſchah, und fogar jener Auswuchs der 
RKolorierfunjt am Ende des Jahrhunderts nod) möglich war, fo mögen die 
Urjachen davon in dem gewohnten Herfommen, wie auch in den Verhalt- 
nijjen, unter Denen das Sffentlide Orgelfpiel geiibt wurde, gelegen haben. 
Luther 3. B. denkt nicht im entfernteften an die Möglichkeit, dak jemals 
auf der Orgel Eigenes gefpielt werden fonnte. Cr will, daß nur get ft- 
lice, und nicht auch weltliche abgefebte Gefange gefpielt werden, und gebt 
im iibrigen leicht dariiber fort. Die Kirchengemeinden modten Befanntes 
lieber Hiren, als Fremdes; und eine weltlide Melodie infommobdierte fie 
um fo weniger, ald fie oft genug thre Kirchenlieder nad weltliden Melodien 
jingen muften. Im übrigen wurde die Arbeit aim felbftandigen Erfinden 
und an der Vereiderung des vorhandenen Figurenfdages wahrend des Ver- 
laufs ded 16. Jahrhunderts mit Crfolg fortgefegt; doc) wollen die Belege 
dafür aufgejudt fein.” Wus den in der Kleberfden Sammlung vorfommen- 
den Tonſätzen hebt Ritter befonders von einer Phantafie in Doriſch hervor, 
daß bei pedalmapiger Baßführung die rubhig fließende Haltung, wie fie der 
Orgel ziemt, herrſche. An dem Sage ,, Maria zart” von H(ans) Bucher) (2) 
{obt er die funftvolle Begleitung des Cantus firmus im Pedal in breiten 
Noten Durch die jeder Beile entnommenen Motive in fiirzeren Noten. Es 
zeige fic) in Demfelben ſchon die deutſche Kunft, die im Unterjdhiede von 
der niederlandifden den langgezogenen Kanons eine finnige und durchdachte 
Ausfihrung des Cingelnen vorzog. — ,,Die unter allen Umftinden als 
urfpriinglidhe Orgelfage gu betradtenden Praludien und Phantaſien 
bilden nicht Den am wenigſten intereffanten Teil der Sammlung. Von gang 
anderm Sdlage als die dem Paumannfden Fundamentum angehangten, 
bergen fie alle, aud) die ſchwächſten, einen gewiffen und in eigentiimlid 
freter Weife ausgefprodenen mufifalifden Ynhalt. Das Paffagenwerk ver- 
halt fic) untergeordnet; Reihen voller Akkorde, melodifde Folgen, thema- 
tiſche Fiihrungen find an deren Stelle gefest, die, zuweilen in einer höhern 
oder tiefern Oftave wiederholt, den Cindrud eines Zwiegeſprächs — nicht 
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den eines hollandifden Echo — maden. Mande diefer Sachen fann man 
nidt ohne Uberrafdhung und Teilnahme betradten, obwohl man allen, mehr 
oder weniger, Das Kindesalter anfieht. Die ganje Sammlung zeigt das 
ſüddeutſche Orgelfpiel in einem fehr vorteilhaften Lidjte; fie erwettert 
und ergangt, was wir von Schlick dariiber wifjen, auf defjen Grundfagen 
fie beruht.“ (A. G. Ritter, Bur Geſchichte des Orgelfpiels, vornehmlid 
des deutſchen 2c.) 

Von 1524 an ,,geht die Ausübung der Kunſt des Orgelfpiels in zwei 
Richtungen auseinander; die eine, blog reprodugierend, benutzt dad 
nadgerade zur ,Roloraturt werdende Paumannſche, Organum'‘, um damit 
getjtlide und weltlicde, ein= und vielftimmige Gefange fiir die Orgel um— 
gugeftalten; Die andere, produzierend aus und Durd ſich felbft, 
verfolgt den von Schlick eingefdlagenen Weg”. — Äußerungen der pro- 
Dugierenden Orgelfunjt, befonders8 Süd-Deutſchlands, bieten nad 
Ritter die Tabulatur von Jakob Peix, Laudingen 1583, in 2 Phan— 
tafien eines Ungenannten, die Tabulatur von J. Wolk 1617 in 
einer Anzahl von Rompofitionen des wiirttembergifden Hof-Organijten 
Simon Lohet, und in zwei Orgelfaten von Adam Steigleder in 
Ulm, und das cellifdhe Tabulaturbud von 1601. Die beiden 
Phantafien in Jakob Peix' Tabulatur find inftrumental gejdrieben. 
Es find Ricercaren im Stile eines Jaques Buus und eines Pale— 
ftrina. „Wie aber jener gegen diejen, fo ift der Verfafjer der Phantafien 
gegen Paleftrina vorgefdritten, auch wenn er vor ihm gefdrieben haben 
follte. Seine Motive find melodiſch felbftandiger erfunden und modula- 
torijd) reicher durchgeführt; mit Nachdruck ausgeſprochene Mtodulationen 
vermannigfaltigen die harmoniſche Beleuchtung der Motive und nähern 
die Behandlung dem modernen Tonſyſtem. Beiden Phantaſien gemeinſam 
ſind die mit Anſpruch auf Berechtigung auftretenden breiteren Zwiſchenſätze, 
oder wie Marpurg ſagt: ‚Zwiſchenharmonien,, welche die Abſchnitte trennen 
und verbinden, und den älteren Ricercaren, mehr noch den Kanzonen fremd, 
eine weſentliche Annäherung dieſer Sätze an die ſpätere Fugen— 
form begründen.“ Die erſte Phantaſie in der doriſchen Tonart behandelt 
3 Motive, die zweite in der hypomixolydiſchen Tonart ,5 anſprechende, 
unter fic) ſelbſt zu wenig verfdiedene Themen.” ,,Die Modulation der 
erjten, ſoweit fie fid) in moderner Weife durd) die Dominant- Harmonie 
ausſpricht, liegt faft ausfdlieflic) in D- und A-Moll, einmal tritt F-Dur 
und G-Dur voriibergehend auf; eine vollfommene Auspragung des C-Dur 
wird hier nod) forgfamer vermieden, als in Paleftrinas Ricercaren. Die 
vorfommenden verfesten Tine find fis, cis, gis und b. Die sweite Bhan: 
tafte modultert hauptſächlich nad) der C-jonijden Tonart; an verfesten 
Tönen fommen ebenfalls fis, cis, gis und b vor. ,Man erfennt hieraus 
das Beſtreben des Verfafjer3, die von ihm gewählte Tonart aufredt gu 
erhalten, — fo wie fie eben nod beftand; die Hauptgiige find jedod zum 
20 
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Teil wenigſtens verwiſcht, zum Teil werden fie nur äußerlich bewahrt, fis 
ift im Grunde dem das Mixolydiſche kennzeichnenden f gegeniiber herrjdend, 
die dhromatifde Reihe läßt nur noc es vermifjen, welded wir dagegen bei 
andern gleichzeitigen Tonfebern um fo haufiger finden.” (A. G. Ritter.) 

Die von Simon Lohet in Wolk’ Tabulatur uns binterbliebenen 
Orgelſätze ſind mehrere Fugen, eine Kangone und zwei Choralvorjpiele. 
„Nach dem harmonifden Material, weldes Lohet verwendet hat, zu ur- 
teilen, fteht er mehr auf Dem Standpuntte der Alten, wie der Neuen. Dod 
ging aud) dieſes nicht einflußlos an ihm voriiber, wie die melodijde Bieg- 
famfeit einiger Motive und die mehrfache Anwendung des bisher nur jeltener 
benugten Joniſchen, — als foldem, ſchließen laſſen. In der Begünſtigung 
der Chromatif ijt er fein Nachfolger ſeines großen Zeitgenoſſen Orlando 
Di Laſſo (1520—1594), der, nach Dem Beugnijje ded Mt. Pratorius, 
den Sangern mit fragwitrdigen Verſetzungszeichen mande Verlegenheit be- 
reitete.” An Lohets Arbeiten lobt Ritter, daß fie Durch glücklich gezeichnete 
mannigfaltige Phyſiognomien überraſchen. Cine jede feiner Fugen (eigent- 
lic) franzöſiſche Kanzonen) bewahre ihren befonderen und einbheitliden 
Charafter; überall manifeftiere fid) der denfende, über alles Mechaniſche 
hinweggehobene Riinftler. Bejonders nod) gu beadhten find die beiden 
Choralbearbeitungen: ,,Media vita in morte sumus*‘ („Mitten wir im 
Leben find” 2.) und ,,De tout mon coeur („Ich will Did, HErr, von 
Herzensgrund“) aus dem Gejangbuch der franzöſiſchen Keformierten. „Der 
Cantus firmus de3 ,, Media vita‘‘ geht im Baſſe ohne Unterbredung fort; 
feinen breitgelegten Tonen werden in den drei oberen einfach begleitenden 
Stimmen halbe Schläge und Viertelnoten gegeniiber geftellt. Der hoch— 
ernfte Charafter des Tonſtückes entſpricht den aus alter Beit ererbten Textes— 
worten. Gleichzeitig der Orgel angemefjen zeigt fic) Die in ftetigem und 
rubigem Fluß gebaltene Fiihrung der Stimmen. Lohet wiirde gu den ge- 
Diegenjten Orgelmeiftern gerechnet werden miifjen, aud) wenn er nur das 
eine Sti geſchrieben hatte. In der Empfindung fo tief, wie im Wusdrud 
wahr und ergreifend, ijt e3 ein vollFommenes Stück aus alter Zeit und 
darum fiir alle Zeiten. — Die andere Arbeit ift ebenfalls ein Choral- 
vorfpiel von beftimmt ausgepragtem Charafter und wohlbedachter, nidt 
ganz gewöhnlicher Form. Die Melodie durdhlauft ſämtliche Stimmen Zeile 
fiir Zeile.“ 

„Die Fuga colorata und Toccata, welde Wolk’ Sammlung be- 
ſchließen, zeigen, wie der Ulmer Organijt Adam Steigqleder, von der 
handwerksmapigen Roloratur fic) frei erhaltend, es den Stalienern in der 
Figurenbildung nachthut; feine Leiftung fteht nicht höher und nicht tiefer, 
als die Mehrgahl der oben gewiirdigten Toffaten aus dem letzten Viertel 
des 16. Jahrhunderts.” In dem Vorftehenden habe id) das Wichtigſte von 
dem wiedergegeben, was A. G. Ritter über das Forterben der Schlickſchen 
Schule und deren auf uns überkommene Erzeugniſſe zu beridten hat. Die 
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Phantafien von J. Peix und die Orgelſtücke von Lohet und Steigleder 
find das Cingige, was im Druc erſchienen tit. Was fonjt der Fleip quter 
Organiften diejer Zeit gefdhaffen, blieb Handſchrift. 

„Das cellifdhe Tabulaturbud vom Jahre 1601, eine lei— 
der durch Mottenfrap zu einem Teil zerſtörte Handſchrift eines in oder bet 
Celle wohnenden Organiften, gewahrt einige Anſchauung des Oraelfpiels, 
wie es au Cnde des 16. Jahrhunderts in dem proteftantijden Nord— 
Deutſchland, gleideitiq etwa mit Lohet und Steigleder im Silden, 
geübt wurde. Es enthalt in regelmapiger, von der gerade herrjdenden 
RKoloratur gänzlich unbeeinflupter Faſſung die jogenannten Rate dhis- 
mus-Lieder, welche feit der Cinfiihrung de3 Gemeindegefangs in der 
protejtantijden Kirche einen faſt regelmäßig wiederfehrenden Teil des ſonn— 
tigliden Gottesdienjtes ausmadten, und Daher aud von den proteftan- 
tijden Organiften gern zum Gegenftande der Bearbeitung gewahlt wur- 
den, ſchon vor der Zeit, wo fie mit Der Orgel zu begleiten batten. 
Das legtere trat ein, — hier friiher, Dort jpater, — um das Jahr 1600, 
und e8 ift immerhin möglich, dak der eelliſche Organijt hierdurch bewogen 
wurde, feine Sammlung alterer Orgelftiide aus diefem Melodienkreiſe au 
wablen. Wir begeqnen hier dem ,RKyrie — Allein Gott in der Hoh fei 
Ehr — Dies find die heilgen zehn Gebot — Bater unfer im Himmelreid) — 
Chrifte, du Lamm Gottes — JEſus Chrijtus, unſer Heiland, der von uns 
— Wir glauben all an einen Gott‘ — zum Teil in mehrjacer Bearbeitung ; 
ferner einigen Verjen des Magnififat, Luthers Pfalmlied Ach Gott vom 
Himmel, fieh darein‘ — dem VBetlied ,Crhalt uns, HErr, bei deinem Wort' 
— J. Sdhneefings Allein gu dir, HErr JEſu Chriſt‘ (viermal) — des 
P. Speratus’ beiden Hauptliedern ‚Ich ruf gu dir, HErr JEſu Chrift* 
und ,€8 ijt das Heil uns kommen her‘. Es fehlen das Tauflied: ,Chrift, 
unjer HErr, zum Jordan fam‘ und das Beidhtlied: Aus tiefer Not frei 
id) zu Dir‘; dieſe modgen ſich auf den verlorenen Blattern des Buches ge- 
funden haben.“ — Die Romponijten find bis auf Johann Stephani 
mit Ynitialen bezeidnet, fo Dak man nur Vermutungen über die betreffen- 
den Komponiften anjtellen fann. — „Die in dem wertvollen Bud enthal- 
tenen bald fiirzeren, bald ausgeführteren Sage find famtlid) Choralvor- 
ſpiele, und gwar von verjdiedenen Formen. Die Bearbeitungen des 
Kyrie und Chrifte fegen in Dret Stimmen fugiert mit den Wnfangs- 
noten der Welodien ein; die guleht eintretende vierte (in den erften Sätzen 
der pedalmäßig gehaltene Bag, im lebten der Disfant) führt dann unter 
freier Begleitung den Cantus firmus vollſtändig durch. Die Stimmen find 
real (ſtreng nachahmend); ohne Oftaven und Quinten geht es — hier, wie 
anderwärts — nidt ab. Vier Bearbeitungen von ,Allein Gott in der Höh 
jet Chr‘ tragen im allgemeinen, jie mögen vollftimmig oder fugiert be- 
ginnen, eine Horalartige, durch wenige Durdgange belebte Faſſung.“ — 
„Geſchickt ausgeführt ift bei, Ach Gott vom Himmel, fieh darein‘ jene Form, 
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wo jede Zeile ded hier in das Pedal verlegten Cantus firmus das Motiv 
gu ihrer fugierten Cinleitung abgiebt, — eine Form, welde der fpatere 
J. Pechelbel mit Vorliebe verwendet. Zwei andere Sage find ausfiihr- 
lide und ſehr ernft gemeinte Durchführungen derfelben Melodie ohne den 
Cantus firmus als ſolchen. Die fiinftlicere davon gehirt J. Stephani an. 
(Diejer war einer der 53 Eraminatoren der im Jahre 1596 in der Schloß— 
kirche zu Griiningen bei Halberftadt erbauten grofen Orgel.) „Ähnliche 
Durchführungen, aber einfadher und funftlofer, find die beiden Sage , Dies 
find die heilgen zehn Gebot'‘, fo gearbeitct, daß ſtets bald in diefer, bald in 
jener Stimme eine Zeile der Melodie, jedoch) nicht als eigentlider Cantus 
firmus gehört wird. Diefer Form, offenbar die Lieblingsform der da- 
maligen Organiften, gehdrt der ganze übrige Inhalt des Buches an unter 
der Ausnahme eines Vorfpiels zu ,Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort‘, wo 
bei faſt horalmapiger gefamter Fafjung jede Melodiezeile unmittelbar nach— 
einander aweimal vorgetragen wird, einmal im Disfant, etnmal im Bap. — 
Die Anwendung des Pedals wird augenfdeinlicd überall voraus- 
geſetzt.“ — „Noch will ic) nicht vergefjen anzumerken, wie in einem Der 
Magnififate die Ton-Verbindung as c es und as c f mehrmals vorfommen, 
Schlicks,ſüß und fremd‘ lautende Harmonie alfo Allgemeingut geworden 
ift, ob, wie bet Schlick, auf Koſten von gis, oder ,auf Dem Wege einer Une 
leihe bei der gleichſchwebenden Temperatur, weif ich nidt’.” (A. G. Rite 
ter, Bur Gefdidte des Orgelfpiels, vornehmlich des deutſchen 2c.) 
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Das ‘‘American Journal of Politics’’ brachte fiirglid) folgende Zu— 
fammenftellung unjerer Volfsleftiire. 

Es werden in den Vereinigten Staaten mehr als 20,000 verſchiedene 
Zeitungen und Zeitidhriften gedrudt, wahrend die übrige Welt nur 28,000 
aufweijen fann. Unſer Land liefert aljo mehr als Zweifünftel, was aber 
die Verbreitung anbetrifft, fo ziemlich die Halfte diefer Erzeugniſſe der 
Prefje. Die Gejamtzirfulation aller unferer Blatter erreidht eine faft fabel— 
hafte Hohe. So betrug die Gejamtauflage aller Blatter und Zeitſchriften 
Hierzulande tm vorigen Jahre nicht weniger als 4000 Millionen Eremplare ; 
durchſchnittlich alfo etwa 300 Eremplare fiir jede der 13,000,000 Familien, 
aus denen unfere Bevölkerung bejteht. 

Schätzt man nun dagegen die Auflage von B üchern ab, fo bleibt die— 
felbe weit hinter 10,000,000 Eremplaren guriid. Daraus ergiebt fic) die 
Thatjadhe, dak Bücher faum von 5 Prozent der Bevslferung gelejen werden. 
Thatſächlich bilden Bücher nur 3 Prozent des gebrauchten Lefeftoffes. Cs 
ift Darum auch fehr erflarlid, in weldem Mae der Geijt, Geſchmack und 
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die Sitten unjers Volfes von den tagliden und woidentliden Zeitungen 
beeinflupt werden. Denn unterjuden wir die Sadlage näher, fo ftellt fid 
heraus, daß von 100 Zeitſchriften 94 tägliche oder wöchentliche Zeitungen 
find und nur 6 zu Der Klaſſe Der Monats- oder Vierteljahresfdriften gehoren. 

Fragen wir ferner, welder Art die Zeitungen find, die vom allgemeinen 
Publifum am meijten begiinjtigt werden. Es werden in den Vereinigten 
Staaten 1850 taglide Zeitungen gedrudt, deren Wuflage fic) jeden Tag auf 
7,500,000 Nummern beziffert. Mit andern Worten, eS wird fiir jede 
zweite Familie im Lande täglich etne Zeitung geliefert. 

Die Bahl der Wodhenblatter betragt 14,000, die in etwa 26,000,000 
Exemplaren gedrucdt werden; alſo zwei Wodhenblatter fiir jede Familie. 
Aber die taglide Zeitung hat wegen der Groge ihrer Auflage und wegen 
ihres haufigeren Erfceinens dennod den Vorfprung und ift bei weitem die 
einflußreichſte. 

Unterſuchen wir nun noch näher, welches die geleſenſten Tagesblätter 
ſind, ſo finden wir, daß die ſenſationelle Zeitung die größte und weiteſte 
Verbreitung hat. Unter ſenſationellen Zeitungen ſind ſolche gemeint, die 
Verbrechen aller Art, Schauerberichte und Schandgeſchichten zum Haupt— 
anziehungspunkt ihrer Neuigkeiten machen. 

Die Zirkulation dieſer Art Tagesblätter in den 7 Hauptcentren des 
Landes (New Yor, Chicago, Philadelphia, St. Louis, Bojton, San Fran— 
ci8co und Cincinnati) betragt nach ihrer Gefamtauflage beträchtlich mehr 
al8 die Halfte der Gefamtauflage aller iibriqen Taqesblatter im 
Lande, nämlich über 3,600,000 Nummern. Es werden taglid mehr 
von Diefer einen Art Zeitung gedrudt, als tm ganzen Jahr gebundene 
Bücher publiziert werden. 

Mag man nun auc) das notwendige Bedürfnis einer tagliden Zeitung 
fiir weite Kreiſe zugeftehen; mag man auch fonft nidt gerade ein Geqner 
des Beitungslejens fein, fo lapt fic) Doc) nicht leugnen, daß der Einfluß 
einer ſolchen Prefje auf die Moral ded Volfes, zum mindeften geſagt, bes 
denklicher Art ijt. Dagu fommt nod, daß es eine Klafje von Publifationen 
giebt, die man entidhieden verdammen mus; durd die das Volf vergiftet 
und das Verbredhen formlich geziichtet wird. Dabhinein gehören die Dime 
Novels, die Sdauerromane, die ifluftrierten Police News 2c. Es ift une 
glaublicd), wie fehr gerade derartige Lektüre verbreitet ift. 

Cin Mann, der eine weitlaufige und griindlice Unterſuchung hieriiber 
angeftellt hat, behauptet öffentlich, daß in unferm Lande widentlid 
1,200,000 Eremplare diefer Schand- und Schunbdlitteratur verbreitet werden. 
Das ergiebt jahrlid) 60,000,000, oder durchſchnittlich 5 Eremplare auf jede 
Familie. Es find befonders die „Fünf und zehn Cents Bibliothefen”, die 
derartige Schriften auflegen und verbreiten. Solcher ‘‘Libraries’’ giebt 
es zwölf. Die gewöhnliche Auflage eines Schandromans beträgt 25,000 
bis 50,000 Exemplare. Ein Heft aber, welches beſondere Zugkraft beweiſt, 
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erreicht die Höhe von 100,000 Exemplaren. Die wöchentliche Ausgabe der— 
artiger Schriften ſchwankt zwiſchen 300,000 und 400,000. Behalten wir 
Hier Die niedrigſte Zahl bei, fo erhalten wir 15,000,000 Exemplare jährlich. 

Vergleidhen wir nun endlid) die Geldfummen, die jahrlich fiir Lek— 
tire von unjerm Bolf verausgabt werden, fo finden wir, dag jährlich 
$50,000,000 fiir tägliche, und ebenfoviel fiir wöchentliche Zeitungen, 
aljo im Ganzen $100,000,000 fiir Zeitungen verausgabt werden. Es 
würde aber jehr ſchwer halten, darzuthun, dak unſer Volk jahrlich mehr als 
$4,000,000 oder höchſtens $5,000,000 fiir Bücher verausgabt. 

So weit das ‘American Journal’. Dieſe Zahlen geben gu denfen. 
jeder wabhre Volfsfreund, jeder ernfte Chrift, jeder Schulmeifter und Er- 
zieher Der Jugend erhalt durch fie Die eindringlice Mahnung, an feinem 
Teil und mit allem Ernjte durch Wort und That dem Cinflufje einer gott- 
entfrembdeten, weltlicen, gum Teil aud fdliipfrigen und gemeinen Tages— 
prefje entgegenguarbeiten. Wud) hier müſſen das Haus und die Schule das 
Sore thun und zufammenarbeiten, x. 


Der Fond fir äffentliche Schulen. 


Im Sabre 1890 belief ſich der öffentliche Schulfond in den Vereinig- 
ten Staaten auf $118,423,972, welde Summe groftenteils in verzinften 
Sicherheitspapieren angeleat war, deren Ertrag zur Erhaltung der offent- 
liden Common schools verwandt wurde. 

Dieſer Schulfond ift aus folgenden Quellen gefloffen: 

Aus dem Verfauf der je 16. Sektion folder Staatslandereien, 

die vor Der Aujnahme Kaliforniens in die Union den 

Staaten gefdhenFt wurde eee 6666 
Aus dem Verkauf der je 16. und je 36. Seftion folder Lan- 

dereien, Die Ralifornien und den feither aufgenommenen 


Staaten gejdentt wurden ............ —— 32,622,443 
Verkauf von Staatsländereien in Texas — — . 7,183,182 
Verfauf von ‘‘ Western Reserve’’: Land fiir Den Staat Con- 
——— 2,020,074 
Ertrag der Staatseinkünfte, Geſchenke, Strafen, Bewilli— 
WRI GE ccs cess, — —— 


Das Verfahren, unbebautes und unbeſetztes Regierungsland fiir öffent— 
liche Schulzwecke zu beſtimmen, ſcheint von der Regierung ſchon im Jahre 
1803 eingeſchlagen worden zu ſein. Durch eine Kongreßakte, die am 3. März 
jenes Jahres angenommen wurde und welche die Verwendung von Län— 
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Dereien fiidlic) von Tenneſſee beftimmte, wurde jede 16. Seftion eines jeden 
Townſhips zum Gebraud) der public schools iiberwiejen. Nac einem 
damals fdon feftgeftellten Feldmefiungsfyftem waren die Regierungslän— 
dereien fo vermefjen worden, dap jedes Townjhip 6 Meilen tm Geviert 
mag, die Townfhips in 36 Seftionen von je einer Quadratmeile eingeteilt 
waren und die Seftionen in fortlaufender Reihenfolge von 1—36 jo nume- 
riert wurden, Dak man in dem norddjtliden Ce anfing und dann abwechſelnd 
von Oſt nad) Weft und von Weft nach Oft zahlte. Die 16. Seftion eines 
jeden Townfhips wurde fiir Schulzwecke referviert und jeder feit 1803 auf- 
qenommene Staat hat wenigſtens diefe Seftion, alfo den 36. Teil des gan- 
zen Gebiets, fiir Schulgwede erhalten, denn wenn die 16. Seftion fdon 
anderweitig verwendet war, fo fonnte er ſich anderswo ein Aquivalent 
wablen. Der Staat Tenneffee, welder damals fdon in die Union auf- 
genommen war, erhielt durch cine beſondere Akte nachträglich dasſelbe Pri- 
vileqium. Durd eine am 3. März 1853 angenommene Akte wurde aud) 
nod) die 36. Seftion eines jeden Townships fiir Schulzwecke referviert und 
Kalifornien, weldes Damals aufgenommen wurde, 30g fofort den Nugen 
von diefer Sdenfung. Neder jeither aufgenommene Staat genieft den 
Vorteil diefer Schenfung. Aus dem ganglichen oder teilweijen Verkauf 
Dieler Landereien tft in den einzelnen Staaten ein Fond gebildet und in ver- 
zinsliden Sicherheitspapieren angeleqt worden. Cin Teil diefer Lande- 
reien tft verpadtet und die Pachtſumme, famt den Zinſen, die der Fond 
abwitft, wird zur Erhaltung der public schools verwandt. 

Die Zahl der in jedem Staat rejervierten Ader und 
das Kapital des Dadurd entitandenen Sdulfonds, mit Cin- 
ſchluß des annähernden Wertes der verpadteten Landereien, ohne andere 
Landereien zu berückſichtigen, zeigt folgendDe Tabelle: 


1. Staaten, denen nur die je 16. Seftion bewilligt. 


Staat. Zahl der Ucter. 


Florida 
Ohio 
Indiana 
Illinois 
Michigan 
Wisconſin 
Jowa 


Mifſſouri — 


Tenneſſee 
Alabama 
Miſſiſſippi 
Louiſiana 
Arkanſas 


Summa 


964,267 
727,129 
638,400 
995,556 
1,020,973 
968,000 
1,408,089 
1,221,956 
742,223 
913,750 
823,823 
807,467 
943,023 


12,174,656 


Sdulfond. 
593,558 
3,323,644 
9,784,171 
11,720,557 
4,563,436 
3,140,041 
4,324,347 
8,325,547 
2,512,500 
2,006,304 
1,649,252 
1,219,564 
823,249 


$53,986,170 
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2. Staaten, denen die je 16. und 36, Seftion bewilligt. 























Staat. Zahl der Äcker. Schulfond. 
TE 2,816,178 $ 8,955,920 
MorD=Daloter a nccceeceeennee. Se ee 
Süd-Dakota 2405, 828 — 
Nebraska 2,732,444 6,512,090 
Kanſas 2,904,888 10,087,220 
Montane .......... 5,166,578 ss 
FR OMING ek. 
Colorado ........ 3,684,600 857,149 
Nevada . 3,901,866 1,087,044 
Idaho 2,996,978 
Wafhington 2,377,955 
Oregon 3,373,155 1,806,624 
Kalifornia 5,545,955 3,316,396 

Summa 43,909,555 $32,622,443 
12,174,656 53,986,170 
Gejamtfumme ...............56,084,211 $86,608,613 


Die vier noc) iibrigen Territorien wiirden, fobald fie als Staaten an— 
erfannt find, folgende Landjdenfungen erhalten: 








I i iiccicisntt is ccntiatonicis 4,014,933 Weer. 
Neu-Mexiko. 4,354,133, 
Utah ... 2,953,813 _,, 
DOflahoma 1,380,622 „ 
Summa 12,703,501 Weer. 


Wird diejer Betrag den friiheren Schenfungen hinzugefügt, fo find 
68,787,712 Acer der Hffentliden Domine fiir öffentliche Schulzwecke 
beftimmt, ein Gebiet, welded fo grok ijt, wie die Staaten Connecticut, 
New York, Pennfylvania und New Ferfey zufammen. Man fieht, dag den 
13 Stamm: oder Mutterftaaten niemals öffentliche Landereien fiir Schul— 
swede verliehen worden find, und dak aud) dem ſpäter aufgenommenen 
Rentudy und Vermont Feine derartigen Sdhenfungen gemadt wurden. C3 
giebt aber nod), mit Ausnahme Alaskas, 571,000,000 Acker freies Regie- 
rungsland, welded nod) auf dDen Markt geworfen werden fann und aus dem 
aud) jene Staaten nod) bedacht werden fonnen, wenn fich die betreffenden 
Schweſterſtaaten dazu verftehen. 

Der öffentliche Schulfond hat aber noc) eine andere Quelle, namlid 
den fogenannten ‘‘Surplus Revenue’. Ym Jahre 1836 hatte namlid) das 
Schatzamt einen Überſchuß von faft $40,000,000 und der Kongreß auto- 
rifierte dadfelbe, diefen Überſchuß in den verfdiedenen Staaten zu depos 
nieren. Ym Ganzen wurden $28,101,645 verteilt, ehe die Cinnahmen wie- 
der abnahmen und das Schatzamt die Auszahlung fijtierte. Jeder Staat 
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verwandte feinen Unteil nad) bejtem Crmefjen, und mande Staaten griin- 
deten Damit einen bleibenden Schulfond, defjen Zinjen fiir Schulgwede ge- 
braudjt werden follten. 

Die oben erwahnten Landſchenkungen waren jedod) nidt die eingigen, 
die von unferer Regierung gewahrt wurden. Yeder Staat, dem Sden- 
fungen fiir common schools bewilligt worden waren, erhielt aud) nod 
zwei oder mehr Townſhips zur Errichtung und Crhaltung einer University 
oder einer andern höheren Erziehungsanjtalt, und eingelne Staaten erbiel- 
ten nod) Sonderfdenfungen gu demſelben Zweck, in manden Fallen fo viel 
wie 400,000 Ader. Durch eine Akte vom 2. Juli 1862 wurde den ein- 
gelnen Staaten 30,000 Ader Land fiir jeden Senator und jedes Kongreß— 
mitglied nad) der Cinteilung von 1860 oder Papiergeld gu demfelben Be- 
trage bewilligt. Der Ertrag des durd) den Verkauf geſchaffenen Fonds 
follte gur Crridjtung und Erhaltung wenigftens eines Colleges in jedem 
Staate dienen, auf weldhem Aderbau und Handwerk gelehrt werden follte. 
Solden Staaten, die feitdem in die Union aufgenommen wurden, bewilligte 
man dadsfelbe. Der Staat, welder diefe Schenfung empfängt, ijt fiir das 
Kapital und 5 Prozent jahrlider Zinſen verantwortlid. Folgende Tabelle 
geigt, welde Vorteile an Land und Geld die einzelnen Staaten von diefer 
folofjalen Freigebigkeit Der Regierung im Yahre 1890 genofjen, foweit fid 
Dies aus den verdffentlidten Beridten ergiebt : 


Staat. Zahl der Acker. Fondſumme. 


Alabama 240,000 $253,074 
Colorado . 90,000 15,112 
Connecticut 180,000 135,000 
Delaware... 90,000 83,000 
Florida ; 90,000 155,838 
Illinois 480,000 540,820 
| ee 7— 291,165 
Kanſas a 497,286 
EES 330,000 165,000 
Louijiana 210,000 182,315 
Maſſachuſetts 360,000 360,067 
Michiqan 240,000 373,611 
Mipfiffippt — 210,000 227,150 
Nebraska se eat Os A 90,000 51,814 
Nem Hampfhire ............ 150,000 80,000 
New Ferfey.................-.....---- 310,000 116,000 
New York 990,000 473,403 
J cc alcittasvststinieacts .. 90,000 119,132 
Pennfylvania .............................780,000 517,000 
Siid- Carolina 210,000 191,800 
Teras 180,000 208,737 
| | en .... 150,000 135,500 
Virginia ...450,000 343,312 
Wisconſinn300000 301,804 
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Weil damals an die meiften Staaten PBapiergeld ausqezahlt worden 
war, wurde Der Geldmarft damit iiberflutet und fein Wert fehr herab- 
gedrückt. Die Staaten aber waren in Geldnot, und ſcheinen viel mit Ver- 
lujt verfauft zu haben, weshalb bet mancen der Betrag verhaltnismapig 
niedrig erfdeint. In feinem Lande der Welt findet fid) ein derartiger 
Schulfond und werden folde Unjummen für Schulzwecke bewilligt. Die 
Abſicht von feiten der Regierung ijt ja loben8wert, ob aber nicht mit der 
Beit, je langer defto mehr, gerade dieſer Schulfond dem öffentlichen Schul— 
wefen hinderlid) und gefahrlid) werden wird, dad ift eine andere Frage. 

Q 


— — 0 or — 


Aus der Schule. 





Der verſtorbene Generalſuperintendent Büchſel erzählt aus ſeinem 
reichen Erfahrungsſchatze folgende liebliche Geſchichte: Bei einer Schul— 
viſitation fand ich einen Knaben nicht bloß ohne Strümpfe und Schuhe, 
wie die meiſten Kinder, ſondern auch in hohem Grade zerlumpt und ab— 
geriſſen; dazu jah er wild und roh aus. Der Lehrer hatte ihn merk— 
wiirdigerweife obenan, auf den erften Platz geſetzt. Ich fragte, warum er 
das gethan, da Doch Der Rnabe gewif nicht fein befter Schüler fet. Da ante 
wortete mir Der alte, fromme Schullehrer laut, fo daß alle Rinder es Hiren 
fonnten: ,,Diefer hier, Herr Superintendent, ift ein feltener Gaſt Hier in 
der Schule; den muß man alfo befonders ehren. Als er Heute fam, fiel 
mir das Wort de3 HErrn JEſu ein: ,Wer ein foldes Kind aufnimmt, der 
nimmt Mich auf!s Und darum habe id) ihm den erften Blak angewiefen.” 
Dabet ftreichelte und liebfofte er den Rnaben, was dem Armen ohne Zweifel 
lange nidjt geboten war. Hernach wurde mir gejagt, daß die Kinder des 
Dorfes fo an ihrem Lehrer hingen, daf fie den Eltern, die fie daheim halten 
wollten, oft heimlich fortliefen, um in die Schule zu gehen. So ift e3 ihm 
Denn auch bet dieſem Knaben, der ein fogenannter Hiitejunge und ein arger 
Dieb war, gelungen. Er hat ſpäter meinen Katechismusunterricht beſucht 
und ijt ein frommer Mann qeworden. 8 


Welchen Einfluß ein frommer Lehrer ſonderlich durch rechten Religions— 
unterricht auf ein Kinderherz ausüben kann, mögen folgende Beiſpiele zeigen: 

Eines Tages kam eine Mutter zu dem Lehrer einer Kleinkinder-Schule 
und äußerte ihre Verwunderung darüber, daß ihr Kind, als ſie es das Vater— 
unſer habe beten laſſen, bei der fünften Bitte in ein heftiges Schluchzen 
ausgebrochen ſei. Der Lehrer ſagte ihr, das komme daher, weil dieſes Kind 
oft mit ſeinem Schweſterchen Streit habe und weil er in einer der letzten 
Stunden geſagt habe, daß Gott denen nicht vergebe, die nicht auch von 
Herzen ihrem Nächſten vergeben. 








Litterariſches. 315 


Derſelbe Lehrer fragte eines Tages, ob nicht eins der Kinder das Gebet 
ſprechen wolle.1) Cin Knabe von 54 Jahren hob die Hand auf, und nach— 
dem er Gott angerufen hatte, dak er alle feine Rameraden ſegnen modge, bat 
er inSbefondere fiir ein Rind, das fich eine Liige hatte zu Schulden fommen 
laſſen. In der Erholungsjtunde fah der Lehrer das ſchuldige Kind auf das, 
welches fo gebetet hatte, gugehen und thm herzlich fiir feine Liebe danken. 


Sn einer Morgenftunde fprac) der Lehrer iiber 3 Moſ. 19, 32.: ,, Bor 
einem qrauen Haupte follft du aufftehen, und die Wlten ehren.” Abends 
qing ein Rind der Sdhule an der Hand feiner Mutter über die Strage. 
Plötzlich rief es: ,,Da ift Ciner, da iſt Ciner!” — Die Mutter fragte er- 
ſchrocken: „Was denn?” „Ein Greis”, fagte das Kind mit leiſer Stimme, 
und als der arme alte Mann in feinen ſchlechten Kleidern nocd zehn Sdhritte 
von ihm entfernt war, 30g das Rind ſchon ſeine Kappe ab, und beim Vor— 
übergehen grüßte es Den Mann ehrfurchtsvoll. Diejer erwiderte den Gruß 
mit Staunen und Wohlwollen. Nod) furz vorher ware er ein Gegenjtand 
der Veradhtung und des Spotted fiir dieſes Kind gewejen. 


Eines Morgens fam ein ſehr ſchlecht qefleidetes Kind ohne Schuhe und 
Striimpfe zur Schule. Der Lehrer ſprach von der, Armut und der Not diefes 
Kindes zu den übrigen und fagte, fie möchten dod) zu Gott beten, dah er 
ihm das Nötige ſchenken wolle. Nad dem Mittageſſen fam ein Kind voller 
Freude und brachte ein fehr ſchönes Paar Striimpfe und gute Schuhe. Es 
hatte Daheim nicht qerubt, bid feine Eltern ihm das gegeben hatten. Seine 
Mutter hatte ihm geſagt: „Aber du hajt jelbft nur swet Paar Schuhe.“ Das 
Kind antwortete: „Ich ziehe ja nur ein Paar auf einmal an.” L. 


- Or ⸗ 


Yitterarijdes. 


Lehrplan fiir eine cinflaffige ev.-luth. Gemeindefdule mit zwei 
Stundenplanen. Entworfen von S.S. Simon. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 15 Gents. 


Gin höchſt prattijdhes, von unferm Synodalverlag proper und nett ausge 
ftattetes Biichlein von Präceptor Simon in Sprinafield, Sil. Der ſchon durd 
feine , Kleine Schulkunde“ befannte Lehrer an unferm Ddortigen Brojeminar 
bietet hier auf 28 Seiten, ſchlicht und einfad, aber doch in ferniger und praqnanter 
Weife, die Frucht feiner langjahrigen Crfahrung im Schulfacd, einen Lehrplan 
dar, Der fic) den fo verſchiedenen Schulverhaltnijjen, wie wir fie hier zu Lande nun 
einmal haben, anpaft, und dod der Ondividualitat und freien Cntfaltung des 
Lehrenden Rechnung tragt. Dieſer Lehrplan ift fiir eine einflajfige (qemijdte) 
evangelijd-lutherijde Gemeindeſchule berechnet, wie wir fie nocd in groper Anzahl 





1) Wir ermahnen dies nur als Thatjadhe, nist zur Nachahmung. 
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in der Synode haben. „Je zahlreicher aber eine Schule unter einem einzigen Lehrer 
iſt, je mehr Altersklaſſen und Lehrgegenſtände fie hat, deſto ſchwieriger, aber 
aud deſto notwenDdiger ift ein fefter fortſchreitender Lehrgang, Der Das Inein— 
anbdergreifen aller oder Doc) Der meijten Unterridtsgegenftinde geftattet und jeder 
Abteilung den möglichen Fortjdhritt und. das erreidbare Biel vorzeichnet.“ Das ift 
Die Aufgabe, die fich der verehrte Praceptor in diejem Büchlein gejtellt und zum 
Beſten dev ſchulehaltenden Paftoren, wie auch folder Lehrer, die erft eine Schule 
aufbauen miifjen, mit großem Geſchick gelöſt hat. Der erfte Teil des Büchleins 
enthalt eine vortrefflide Unleitung jur ridtigen Behandlung des Kindes 
bei feinem Cintritt in die Schule, fowie zur praftijden Cinridtung und 
Organifation der Schule. Der zweite Teil behandelt die Stoffverteilung 
auf die einzelnen (5) Sdhuljahre und Unterridtsabteilungen. Es 
wird freilich wohl in den meiſten Fallen nicht möglich jein, dDaS auszufiihren, 
was in dieſem Büchlein dargeboten wird, aber jeder Lehrende hat hier eine vor- 
trefflide WUnleitung, je nach feinen Schulverhaltniffen, feine Zeit und fetne Penfen 
fo einzurichten und auszunutzen, daß er mit jeiner Schule wirflic) Den Swee der- 
felben erreicht und feine Sifyphusarbeit thun mug. Zwei Stundenpliaine, der 
eine fiir vier, Der andere fiir fiinf Tage in Der Woe berechnet, find eine hidft er- 
wünſchte Zugabe. 

Wir empfehlen dieſes „Enchiridion“ denen, für die es beſtimmt iſt, zum 
fleißigen Gebrauch. Wenn es wahr iſt, daß „ſich in der Beſchränkung der Meiſter 
zeigt“, ſo kann man aus dieſem Büchlein lernen, wie man ein Schulmeiſter wird. 
Dem Büchlein wünſchen wir Gottes Segen mit auf den Weg. L. 





Einführungen. 


Herr Lehrer J. F. Döpke, berufen von der ev.-luth. St. Petri-Gemeinde gu 
Prairie Town, Madijon Co., Ill., wurde am 9. Sonnt. n. Trin., den 22. Juli, in 
fein neues Amt eingefiihrt von U. Iben. 


Anm II. Sonnt. n, Trin., den 5. Auguſt, wurde Herr Lehrer G. H. Strafen, 
bisher in Detroit, Mich. in fein neues Amt als Lehrer der St. Stephans-Sdhule in 
Horicon, Wis., eingefithrt. OD. Hanjer. 


Am 12. Sonnt. n. Trin. wurde Herr Lehrer Fr. Kringel, berufen an die 
Obertlafje der hiefigen St. Marfus-Sehule, feierlich in fein Amt eingefiihrt. 
Chicago, Sl. Theo. Kohn. 


Am 13. Sonnt. n. Trin., den 19. Auguſt 1894, wurde der Schulamtsfandidat, 
Herr Joh. Winter, in der ev.-luth. Dreieinigkeits- Gemeinde zu Mt. Clemens, 
Mich., als Lehrer von dem Unterzeichneten eingefiihrt. Th. Cngelder. 


Am 13. Sonnt. n. Trin. wurde der Lehramtsfandidat, Herr Otto KRanold, 
in fein Amt an unjerer Gemeindefchule feierlichſt eingefiihrt. 
Seine Adreſſe ijt: Otto Kanold, Humberstone, Ontario, Can. 
©. A. A. Dorn. 


Herr Schulamtsfandidat F. C. Stoll wurde am 13. Sonnt. n. Trin. als 
Lehrer der ev.-luth. Dreieinigteits - Gemeinde zu Elkhart, Ind., eingefiihrt von 
©. Th. Claus. 
Adreſſe: F.C. Stoll, 920 W. Franklin Str., Elkhart, Ind. 


Am 13. Sonnt. n. Trin. wurde der Scshulamtsfandidat, Herr Heinrid Rabe, 
als Lehrer der dritten Klaſſe der ev.-luth. Bethlehems - Gemeinde zu Sheboygan, 
Wis., eingefiihrt. ©. T. Felten. 
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Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Herr Lehrer Albert Dorn, bisher in 
Veeder, Ill., in fein neues Arbeitsfeld in der Schule der ev.-luth. Bethanien- 
Gemeinde ju Milwaukee, Wis., in offentlidem Gottesdienft eingejiihrt von 

W. Rudolph. 

Adreſſe: A. Dorn, 508 23d Str., Milwaukee, Wis. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Herr Kandidat Otto Wachholz vom Seminar 
zu Addiſon in jein Amt als Lehrer der Gemeindejchule der ev.-luth. St. Sohannes- 
Gemeinde ju Ludington vom Unterjeidneten eingefiihrt. Wim. Hagen. 

Adreſſe: O. Wachholz, Box 1145, Ludington, Mich. 


Altes und Heues. 


Dulanod. 

** Capitol University”? in Columbus, ©., hat ein Vermadtnis von $5000 
aus New Orleans erhalten, das fiir jogenannte “scholarships” in der Anſtalt ver- 
wandt werden jfoll. - 

Der kürzlich verftorbene Dr. W. Paffavant Hat jeine große, wertvolle Viblio- 
thet Dem Engl.-luth. Seminar in Chicago hHinterlajjen. Diefe von ihm 
gegründete Anſtalt hatte er ſchon gu feinen Lebzeiten mit Gaben, die fic) auf $50,000 
belaufen, unterſtützt. Xz. 

Skandinabiſches Schulwefen in Amerifa. Die Sfandinavier befigen hierzu— 
lande 42 Schulanjtalten, von denen 6 eine theologifde Abteilung haben. Außer— 
dem giebt eS 11 eigentlide Seminare. Die Zahl der Schüler in allen Anjftalten 
betrug im lebten Jahre 3850, von denen 375 Theologie ftudierten, die von 28 Pro- 
jefforen der Theologie unterrichtet wurden. v. 

Als die wichtigſte Entdeckung über die Eingebornen Amerikas, welche ſeit 
Jahren gemacht wurde, wird das Reſultat der von Prof. Cyrus Thomas, vom 
ethnologiſchen Bureau der amerikaniſchen Regierung, gemachten Forſchungen be— 
trachtet. Im Widerſpruch mit früheren Annahmen hat der Profeſſor als Thatſache 
feſtgeſtellt, daß die mexikaniſche Ziviliſation von den Malayen im ſüdlichen Stillen 
Ozean herrührt und eine Verwandtſchaft zwiſchen der malayſchen Sprache und der 
jebt in Yufatan wohnenden Mayas nachgewieſen. Die Sprache der Mayas iſt nach 
der Anſicht des Profeſſors ein direkter Auswuchs der malayſchen Sprache, wie ſie 
von der Bevölkerung von Malacca, Java und Sumatra geſprochen wird. Dieſe 
Entdeckung wirft, wie in jenem Bureau angenommen wird, ein neues Licht auf die 
eingebornen Raffen, und wird zur Folge haben, daf die bisherigen Anſichten iiber 
die Gefdicdte und die Livilijation von Nittelamerifa eine volljtindige Umgeftal- 
tung erfabren. 

Ju Chicago ijt vor furjem eine interefjante Zujammenjtellung eines dffent- 
lichen Beamten erſchienen, aus welder hervorgeht, daß Chicago nicht allein that- 
jachlich von allen Städten der Vereinigten Staaten weitaus die qrdften Summen 
jahrlich) fiir die Unterhaltung der dffentliden Schulen verausgabt, ſondern dak 
aud), wenn man die Einwohnerzahl in Vetracht sieht, auf den Kopf der Bevdlferung 
in Chicago ein weitaus gréferer Prozentſatz von Schulſteuern entfallt, als 3. B. in 
New York. Denn New Yoré mit ſeinen 1,850,000 Cinwohnern hat im Jahre 1893 
nur $4,439,709.91 fiir ſeine ſtädtiſchen Schulen ausgeqeben, wahrend Chicago, das 
im vorigen Jahre höchſtens 1,500,000, aljo 350,000 Cinwohner weniger als New 
York zählte, fiir denjelben Zwec die Summe von $6,211,590.41 verausgabt hat. 
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Folgendes iſt die Zuſammenſtellung der von den größten Städten der Union im 
Jahre 1893 für ihr öffentliches Schulweſen thatſächlich verausgabten Beträge: Min 
neapolis $666,784.36, Cincinnati $986,312.76, Cleveland $1,163,731.48, Boſton 
$2,012,517.32, Brooflyn $2,691,952.67, Bhiladelphia $3,461,183.05, New Yor 
$4,439,709.91, Chicago $6,211,590.41. 


Ausland. 


Zur deutſchen Redhtidreibung. Cin deutſches Wechſelblatt bringt nachſtehende 
Mitteilung: Der Landesverein preupijcher Volfsjchullehrer Hat wieder einmal den 
Finger in eine feit Puttfamers Reqterungstagen offene Wunde gelegt. Der Verein 
hat eine Bittidhrift auf endgiiltiqe Regelung der Orthographiefrage an den preufi- 
ſchen Kultusminijter gerichtet. Die Puttkamerſche Rechtidhreibung, die offiziell in 
den preußiſchen Volfsjdulen eingefiihrt ijt, hat fich als gänzlich verungliicét, weil 
plane und gedanfenlos, herausgeftellt. Sie hat feit den vierzehn Jahren ihres 
Beftehens feinen Boden gefunden; fie tft weder allgemein in den amtliden Verkehr 
eingedrungen, nod) hat jie auf die Schreibweije der Schriftſteller und des Privat- 
publifums einen irgend erheblicden Einfluß ausgeübt. Es ift eine Verwilderung 
auf dieſem Gebiet eingerifjen, wie fie in ſolchem Umfang nod nie da war und in 
feinem andern Lande befteht. Deder ſchreibt heutzutage, wie es ihm paft, und 
feiner fann dabei Dem andern vorwerfen, er ſchreibe nidt orthographijdh. Denn 
was ift heutzutage Rechtfdreibung in Deutſchland? Bejonders ſtark ijt die Un- 
ficherheit und Verfchiedenheit in der Schreibung von Fremdwortern. Der eine 
ſchreibt „ſozial“, Der andere ,focial”, Der eine ,8entrum”, der andere „Centrum“, 
der eine , Photographie’, der andere , Fotografie” 2c. Es ijt im Grunde einerlei, 
welche Schretbweije zur allgemeinen Anwendung fommt, dariiber mögen griind- 
liche Renner unjerer Sprade entideiden. Aber eine fefte Regel und Cinheit thut 
dringend not. Wir möchten, in Übereinſtimmung mit den Wünſchen der weiteſten 
Lehrerkreiſe, an den deutſchen Kultusminiſter die Bitte richten, möglichſt bald eine 
Konferenz von Schulbehörden, Lehrern, Schriftſtellern, Sprachforſchern und an— 
dern ſachverſtändigen Männern einzuberufen zur Beratung über die Herſtellung 
einer zweckmäßigen einheitlichen deutſchen Rechtſchreibung. Und weiter müßte Füh— 
lung mit den andern deutſchen Bundesſtaaten geſucht werden, da es keine ſpeziell 
preußiſche, ſondern nur eine deutſche Sprache giebt und darum auch eine einheit— 
liche deutſche Rechtſchreibung erzielt werden muß. 

Beſondere Schulanftalten fiir ſchwachbegabte Kinder, das heißt, ſolche, die 
während ein- bis zweijährigen Beſuchs der Volksſchule gezeigt haben, daß ſie zwar 
unterrichtsfähig, aber zur erfolgreichen Mitarbeit mit normal beanlagten Kindern 
nicht genügend begabt ſind, beſtehen in 18 preußiſchen Städten. Die Erfahrung 
lehrt, daß ſolche Kinder in zweckmäßig eingerichteten Schulklaſſen überraſchend weit 
gefördert werden. Von weſentlicher Bedeutung iſt dabei, daß ein Arzt an der 
Uberweijung der in dieſe Klaſſen gehörenden Kinder beteiligt wird. Von der Stadt 
Berlin abgeſehen, wo die ſchwachſinnigen Kinder in Privatkurſen untergebracht 
find, beftehen in den übrigen 18 Städten, die bereits hierin vorgeqangen jind, da— 
fiir dffentliche ſtädtiſche Einrichtungen, zuſammen 26 Schulen mit ungefähr 700 
RKindern. Dn einem Erlaß des Kultusminifters, welder auf die jegensreice Be 
deutung dieſer Schulen hinweiſt, und ihre Forderung empfiehlt, wird ermahnt, dah 
in Den Stadten Erfurt und Nordhaufen diefe Schuleinridtungen fic) befonders er- 
freulich entwicelt haben. Gs jet das vornehinlich auch der hingebenden Wirffam- 
feit Der betetliqten Lehrer zujufdreiben, denen dafiir Die befondere Anerfennung 
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Des Minifters gejpendet wird. Dn Hannover und Franffurt a. Mi. find die Schul— 
einrichtungen für ſchwachſinnige Kinder ju ſechsſtufigen Schulen entwicelt worden. 
Dabei iſt anzunehmen, daß die verſchiedenen Stufen der Bildungsfähigkeit der ein— 
zelnen Kinder entſprechen ſollen, ſo daß nur diejenigen in die oberſte Klaſſe ge— 
langen, welche ſich ganz beſonders entwicklungsfähig erwieſen haben, während die 
übrigen je nach ihrer geringeren Begabung in den vorhergehenden Klaſſen zurück— 
bleiben. Da aber zu berückſichtigen iſt, daß in jeder Klaſſe Kinder bis zum Ende 
der Schulpflicht ſitzen bleiben, ſo ergiebt ſich die Notwendigkeit, den Lehrplan überall 
jo zu geftalten, daß auf jeder Stufe in jedem Lehrgegenftande ein gewiſſer Abſchluß 
erreicht werden fann — und Dies it ein Gejichtspunft, auf den der Minifter die 
bejondere Aufmerkſamkeit der Wuffichtsbehorden lenkt, damit nicht zu ſchwache Kin 
der iiberbiirdet, aber auch nicht etwa ſpät entwidelte, dod ſchließlich geniigend be- 
fähigte Kinder unndtiq von der Volksſchule zurückgehalten werden. 


Stenographie in Den Schulen. Wie die Zeitungen melden, wird zur Zeit im 
preußiſchen Rultusminifterium die Frage der Cinfiihrung der Stenographie als 
fafultativen Lehrgegenſtandes in allen preußiſchen höheren Schulen erwogen. Ge 
wichtige Stimmen jollen fich fiir dieſe Einführung ausgejproden haben. 


Die verſchiedenen ſächſiſchen Minifterien find fich darüber einig geworden, 
daß fiinftig in Sachjen die Veranjtaltung von Kinderfeften und die Veteiliqung von 
jchulpflidtigen Kindern an den Feften Erwachſener nad in dev Hauptſache iiber- 
einftimmenden Geſichtspunkten erfolgen joll. Die höheren ſächſiſchen Schulbehör 
den erlaffen Daher Verordnungen, nad) denen bet Veranftaltung von Kinderfeften 
an dffentliden Orten, oder wenn die Veranjtaltung von ausgejprodenen Anhängern 
politiſcher oder firdlicer Parteien, von Schänkwirten oder Vereinen, die fich mit 
Offentliden Angeleqenheiten befdaftiqen, ausgeht, von der Bezirksſchulinſpektion 
die Genehmigung eingeholt jein mugs. Chenjo mus künftig die Genehmiqung ein- 
geholt werden, wenn Sdulfinder an den dffentliden Fejten der Crwadjenen tetl- 
nehmen follen; insbejondere, wenn zu gleicher Zeit auf demjelben Grundjtiic 
Tanzmuſik ftattfindet. Die bet Zuwiderhandlungen eintretenden Strafen fonnen 
ziemlich hoch jein. 

Lutherfdrijten im Brittiſchen Muſeum. Das nach einiqen Vorarbeiten und 
Anfingen in den vierziger Jahren und friiher, endlich ſeit 1881 methodiſch begon- 
nene Unternehmen einer Drudlequng der Kataloge des Brittijden Muſeums in 
London ift jest jo weit gefordert worden, dah, nach einer Mitteilung der Taged- 
prefje, bereits gegen 300 Bande und Hefte vorliegen. Bon befonderem Intereſſe 
ift Das foeben zur Ausgabe gelangte Heft, das die Luther-Dructe verzeichnet. Diefer 
Katalog umfaßt auf 216 Spalten qr. 4° den reichen Gefamtbeftand des Brittiſchen 
Muſeums an Ausgaben der Schriften Luthers von den friiheften Zeiten bis auf die 
Gegenwart. Cin Regifter und zahlreiche Hinweije auf Schriften über Luther und 
auf jolde, bei denen Luther nur als Mitarbeiter beteiligt tft, erhihen die Brauch 
barfeit Der verdienjtvollen Arbeit, die ſich als ein hochwichtiger Beitrag zur Luther- 
Vibliographie darftellt. Um einen Begriff von dem Umfang der verzeichneten 
Litteratur 3u geben, fei nur erwahnt, daß etwa 300 Luther-Biographien bezw. bio 
graphijde Beiträge und etwa 550 andere auf Luther bezügliche Schriften aufgefiihrt 
werden. 

überaus reiche Schätze an Papyrus-Urtunden find in neuefter Beit in den 
Befik europdijder Mujeen und Sammler gelangt, ſodaß man annehmen muß, es 
feien ganze Archive von den Cntdecern aufgefunden und partieweije vertrieben 
worden. Die Zahl der gegenwartig im Beſitze der fonigl. Muſeen zu Berlin befind- 
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lichen Papyri iſt noch nicht annähernd zu beſtimmen. Katalogiſiert ſind bis jetzt 
gegen 5000 Stück; eine Menge Kiſten ruhen aber noch uneröffnet. Die große Zahl 
der Fundſtücke erſcheint um jo bemerkenswerter, da das gewöhnliche Schreibmaterial 
der minder bemittelten Klaſſen in Aqypten nicht der koſtſpielige Papyrus, ſondern 
Thonjderben waren, und auc Privaturfunden oft nur auf Chon gefdrieben wurden. 

In Meffina, Ytalien, haben die evangelijden Deutiden nun aud eine Ge 
meindejdule geqriindet; Dem Religionsunterricht wird Luthers Eleiner Kate— 
Hhismus zu Grunde gelegt. Die Paftoren Hartwid) und Auguftat leiten diefe 
Schule. Das ift etwas ſehr Erfreuliches, wenn auch nicht fiir den Pabft und feine 
Schuppen. 

Die größte Bibel der Welt befindet ſich in Rom. Sie iſt in hebräiſcher Sprache 
geſchrieben und wiegt 320 Pfund. Drei Männer können ſie kaum tragen. Sie hat 
ihre Geſchichte, oder vielmehr ihre Legende. Im Jahre 1512 ſoll ein Syndikat 
venetianiſcher Juden dem Pabſte Julius I]. das Gewicht der Bibel in Gold ange— 
boten haben. Sulius IL. lehnte das Anerbieten ab. Bei dem jebigen Goldpreife 
wiirde Die Bibel einen Wert von $375,000 haben. 

Die große Orgel in Notre-Dame in Paris, die 1863 bis. 1868 von: Cavaille- 
Coll umgebaut wurde, tft, jo ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“, von demfelben Orgel- 
bauer einer umfaſſenden Ausbeſſerung unterjogen worden. Dieje Orgel ift eine der 
größten Curopas und wohl die vollftindigfte, die es giebt. Sie enthalt 86 Spiele, 
die Durch) 110 Regifter bewegt werden, die fich auf fiinf Klaviaturen und ein der 
Orgel vorgejestes Pedal verteilen. Außerdem find 21 Cinjelpedale fiir 3ujammens 
wirfungen vorhanden, und 6000 Pfeifen, von denen die größten 32 Fup hoc find. 
Der Umfang der Orgel beträgt zehn Oftaven, den ganjen Umfang aller wahrnehm- 
baren Tone. Alle Vorridtungen find nach den neueften Vervollfommnungen ver- 
vollſtändigt, fo Daf Das Spiel ſehr erletchtert wird. 

Die Ausbefferung oer alten ſalomoniſchen Wafferleitung in Jeruſalem ijt von 
dem Departement fiir offentlide Bauten in Konjtantinopel angeordnet worden. 
Die Leitung fiihrt das Waſſer von den Quellen bei Arroul nach der Stadt. Es 
foll ein itber 12,000 Fuß langer Tunnel gebaut werden. Die Kojten werden auf 
$400,000 veranjd@lagt. Die Wafferleitung war noc zu Zeiten Chrifti im Gange. 

Das Gartengrab zu Jerujalem, Bor einigen Monaten wurde in London von 
mehreren Herren der Gedanfe angeregt, die angeblicde Grabjtatte des Heilandes ju 
Serujal-m, das jogenannte ,Gartengrab”, käuflich zu erwerben. Es wurde Geld- 
fammlungen fiir dieſen Swed veranjtaltet. Da die Spenden reichlich einliefen, 
fah fich der Ausſchuß bald in den Stand gefest, den Rauf abzuſchließen, und fir 
2000 &., etwa $9000, ging die Grabjtatte in feine Hande iiber. Wn den Kauf war 
von feiten der tiirfijden Regierung die VBedingung gefniipft, daß die Kaufer eine 
Mauer um das Grab zogen, um es von dem anliegenden mohammedanijden Fried- 
Hof zu trennen. Außer andern Autoritaten hegte der verjtorbene General Gordon 
die Überzeugung, daß dieſes Gartengrab die wirtlicje Grabjtitte JEſu fei. 








Von Herrn Lehrer H. Ilſe fiir unſere SGeminarbibliothek erhalten: 
1, Musica sacra. Band V.; 2. Helios. Cine Sammlung Kirchenkompoſitionen 
fiir Piano 3u vier Händen. 6. Lieferung. 
Sm Namen der Anftalt dankt herslich fiir das Geſchenk 
F. Lindemann. 











